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Proletarier aller Lander. vereinigt euch!

Aktuelles Interview

 Probleme eines fiihrenden Agrarbetriebs

Jahr, Der diesjihrige
ins Land. Das Getreide geriet nicht,
obwohl die Ackerbauern wie immer fleiBig und gewis-
senhaft bei der Sache waren. Was resultiert eigentlich
daraus? Diese Frage richtete ich an den Kolchosvorsit-
zenden Viktor RUDI.

Der Kirow-Kolchos im Geblet Pawlodar gehirt zu
den fithrenden Agrarbetrieben, Viele Jahre lang arbei-
tet sein Kollektiv in gutem GleichmaB. Im vergangenen
Jahr 1988 buchte der Kolchos rund 5 Millionen
Gewinn, die Rentabilitit erreichte etwa
Doch das war witterungsmiéBig ein sehr giinstiges

Da will ich-mal mit Zahlen be-
ginnen. In diesem Jahr haben wir
etwa 3 Millionen Rubel Gewinn
gebucht, die Rentabilitat betrug
etwa 60 Prozent. Fiir uns ist das
ein Durchschnittsergebnis. Es ist
aber beachtlich und fir viele Ag-
rarbetriebe unerschwinglich, sogar
in den ginstigsten Jahren. Doch
das ist nur ein schlechter Trost.
Wir erwarten mehr. Wir kdnnen
natirlich die Schuld dem Wetter in
die Schuhe schieben. Und obwohl
dem in der Tat so war, suchen wir
liecber nach neuen Moglichkeiten
zur VergroBerung der Getreidepro-
duktion. Die allseitige Analyse un-
serer Ergebnisse und anderer Agrar-
betriebe hat uns davon iiberzeugt,
daB wir der Hilfe und Unterstit-
zung der Wissenschaftler bediirfen.
Wir haben jene Hochstgrenze er-
reicht, wo der néachste Schritt vor-
warts nicht ohne sprungartigen
Fortschritt in der Technologie des
Getreideanbaus getan werden kann.
Das bedeutet aber, daB wir neue
rayonierte diirrbestandige Sorten
von Weizen, Buchweizen und Hir-
se brauchen. Es fehlt an neuer
Technik, an Maschimensatzen, was
eine Durchfiihrung aller technologi-
schen Operationen auf hohem ag-
rotechnischem Niveau ermoglichen
wiirde. In unserem Gebiet haben wir
Spezialversuchsstationen, die sich
mit Problemen der Getreideproduk-
tion befassen. Doch ihr Nutzen ist
sehr gering. Die Ernteertrige sind
dort nicht viel groBer als bei uns.
Zudem sind die wissenschaftlichen
Empiehlungen dieser Stationen
mehr fir die nordlichen Rayons
des Gebiets geeignet, wo die Wetter-
und auch die Bodenverhaltnisse
wesentlich besser als bei uns sind.

Infolge der geringen Ernteertrage
in diesem Jahr haben wir etwa
2 Millionen Rubel gegeniiber dem
Vorjahr verloren. Die Tierproduk-
tion hat die Haupteinnahmen ge-
liefert. In der Pflanzenproduktion
haben lediglich der Saatanbau und
der Samenverkauf, groBtenteils
Shitnjaksamen einigen Gewinn ein-
gebracht.

Meines Erachtens ist diese letzte-
re Tatsache sehr gewichtig. In die-
ser schweren Lage hat es der Kol-
‘hos dennoch vermocht, Gewinn in
sinem Zweig des Ackerbaus zu er-
zielen. Gibt es aber auch Schwie-
rigkeiten und Probleme in Ihrem
Hauptzweig — der Tierproduktion?

Ja natirlich. Sie gleichen in vie-
lem denen in der Getreideproduk-
tion, von denen bereits die Rede
war. Wiederum muf ich konstatie-
ren, daB die Wissenschaft und die
Wissenschaftler uns nur wenig hel-
fen. Wir sehen uns gezwungen, die
Herdbuch- und Zuchtarbeit selb-
standig zu leisten. Zur Zeit erzielen
wir Melkertrage von 3 200 Kilo-
gramm je Kuh. In den nachsten
zwei bis drei Jahren hoffen wir, die
3 500 Liter-Marke zu erreichen, und
zwar durch eine bessere Nutzung
der inneren Reserven und in erster
Linie durch die Festigung der Fut-
terbasis und die Qualifizierung der
Tierziichter. In den letzten Jahren
wurde in den beiden Richtungen
Beachtliches geleistet. Davon zeu-
gen unsere Ergebnisse, Von den

, mit Kadern

-gebnisse

Trockenwetter

ubel
118 Prozent.

Melkertragen war bereits die Rede.
Hier noch einige Angaben. Mehr
als 99 Prozent der Milch liefern wir
als erste Sorte, der groBte Teil der
Tiere kommt im besten Futterzu-
stand ins  Fleischkombinat. Das
Liefergewicht bei den Rindern liegt
im Schnitt bei 424 und bei den
Schweinen bei 125 Kilogramm. Von
B: 100 Kihen erhalten wir im

urchschnitt 94 Kilbchen. Es liegt
auf der Hand, da solche Leistun-
gen ohne die zuverlassige Futter-
basis und die qualifizierten Kader
undenkbar wiren.

Wir streben aber héhere Ziele an.
Dazu brauchen wir Fortschritte in
allem, was Bezug auf die Tierpro-
duktion hat. Wir brauchen mehr
nahrhafte Futtermittel. Dazu muB-
ten die Aussaatstruktur verdndert
und die Graserflaichen erweitert
werden. Der Vorteil dieser Mafinah-
me liegt auf der Hand, denn die
Viehwirtschaft ist bei uns ein
Zweig, der sich besonders dyna-
misch entwickelt. Das diirfen wir
aber ohne Erlaubnis leider nicht
wagen. Bedauerlicherweise bleibt
die auf hochster Ebene proklamier-
te Selbstandigkeit der Kolchose und
Sowchose einstweilen nur eine Lo-
sung. Sie bricht sich nur zaghait
Bahn. Das pafit niemandem. Doch
am meisten leiden darunter die
starken, rentablen Agrarbetriebe,
darunter natiirlich auch unser Kol-

chos. Wir konnten so manches
verbessern, wenn man uns freie
Hand lieBe, denn wir verfiigen

iiber ein solides Produktionspoten-
tial und reiche Erfahrungen.

Und nun zu der Tierproduktion.
Alle unsere Farmen — sowohl in
den Abteilungen —sind vollstandig
versorgt. Unter den
Viehziichtern gibt es zahlreiche
Jugendliche, Was lockt sie hierher?
Solide Verdienste und gute Arbeits-
bedingungen. Wir bauen viel, ver-
vollkommnen die materiell-techni-
sche Basis, filhren Elemente
der wirtschaftlichen Rech-
nungesfihrung ein, die  die
Menschen, auf die  Ender-
ihrer Arbeit orientieren,
und fihren moderne Technologien
in die Tierproduktion ein. Doch von
den Viehziichtern wird zur Zeit
noch hohere Meisterschaft gefor-
dert. Wir sorgen standig fiir deren
Fortbildung, organisieren Lehrgan-
%e und Seminare, Die ausreichende

nzahl von Fachkraften ermoglicht
es uns alles planmaBig und ziel-
strebig zu organisieren.

Bei weitem nicht alle Leiter der
Agrarbetriebe konnen zur Zeit be-
haupten, bel ihnen gebe es kein
Kaderproblem, Ich wei, daB Sie
dies erreichen konnten, indem Sie
ein wohldurchdachtes Programm
der Verbesserung der Arbeitsbedin-
gungen und der Lebensverhidltnisse
der Menschen realisiert haben.

Sie haben recht. Ich habe bereits
gesagt, daB wir zahlreiche Produk-
tionsobjekte bauen. Weitgehend ist
bei uns auch der Bau von Sozial-
einrichtungen entfaltet. Alle Wohn-
hauser in der Abteilung Maximow-
ka und der weitaus groBere Teil
der Hauser in der Zentralsiedlung
haben Zentralheizung. Bald sollen
alle Wohnhauser "Komfort bekom-

- andere Probleme?

Sommer brachte ‘anhaltendes

men, Die neuen Hauser haben ihn
bereits. Soll das aber bedeuten, daf
wir mit allem zufrieden sind? Nein.
Die mangelhafte materiell-techni-
sche Versorgung gestattet es uns
nicht, unsere Plane termingerecht
und vollstindig zu erfiillen. Ich
traume von einer Zeit, wo man auf
dem GroBhandelsmarkt wird Bau-
materialien und Maschinen
erstehen konnen. Unser Kolchos be-
sitzt Mittel, und wir konnten alles
kaufen, was wir brauchen.

Bei der Beantwortung meiner
Fragen nannten Sie mehrere Pro-
bleme. Erstens die unbefriedigen-
de Verbindung der Agrarwissen-
schaft mit den Praktikern. Zweitens
die fehlende Selbstindigkeit bei der
Losung von  Wirtschaftsfragen.
Drittens die mangelhafte materiell-
technische Versorgung. Gibt es noch

Jawohl: Die nahezu unerschwing-
lichen Preise fiir die Technik und
die Baumaterialien, wahrend der
Staat unsere Erzeugnisse zu Prei-
sen kauft, die vor vielen Jahren
festgelegt worden sind. Dadurch
verlieren wir einen bedeutenden Teil
unseres Einkommens. Es sei hinzu-
gefigt, daf besagte Probleme alle
Agrarbetriebe angehen, nur treffen
sie die fihrenden und rentablen Be-
triebe scharfer, weil sie alles aus
eigener Tasche bezahlen  miissen,
wahrend die schwiacheren Dotatio-
nen vom Staat bekommen, also nach
wie vor von ihm gestiitzt werden.

Nun die letzte Frage. Neulich
weilten Sie als Mitglied einer Ge-
bietsdelegation in Schwerin. Was
Niitzlicnes haben Sie daraus schop-
fen konnen?

Vor allem sprang die hohe Pro-
duktionskultur der Tier- und Pflan-
zenproduzenten in der DDR ins
Auge. Wir miissen unbedingt so
arbeiten und jedes Hektar Land ef-
fektiv nutzen lernen. Urteilen Sie
mal selbst: In einer der Landwirt-
schaftlichen Produktionsgemein-
schaften, die wir besuchten, sind die
Getreideertrdage in 19 Jahren etwa
aufs Zweifache gestiegen, d. h. von
28 bis auf 54 Dezitonnen je Hektar.
Die durchschnittlichen Milchertriage
liegen  idber 4000 Kilogramm je
Kuh und Jahr.

Mir hat die korperliche Erzie-
hung der heranwachsenden Gene-
ration vom Kindergarten an gefal-
len. In der DDR treiben praktisch
aHe Kinder Korperkultur. Da méch-
te mancher bestimmt fragen, was
mich als Kolchosvorsitzenden das
angehe, warum ich davon spreche.
Mein Interesse dafir erklart sich
ganz einfach: In unserem Kolchos
unternehmen wir auch so manches,
damit unsere Kinder gesund und
stark seien. Die Auswertung der
Erfahrungen unserer DDR-Kollegen

wird uns diese Sache besserzuge-
stalten helfen.
Was die Wirtschaft betrifft, so

hoffen wir dank den freundschaft-
lichen  Partnerbeziehungen viel
Niitzliches aus den Erfahrungen der
DDR-Kollegen zu schopfen und bei
sich auszuwerten.
Juri MARKER,
Korrespondent
der ,Freundschaft"
Gebiet Pawlodar

Stimmen aus Nachbarrepubliken

Mit hohem Verantwortungsgefiihl

Im Kolchos ,,Pamjat Lenina‘’,
Gebiet Omsk, Ist der Name von
Adam Schaad allen gut bekannt,
Als er noch ein Kind  war, zog
seine Famille ins Dorf Grjasnow-
ka um. Hier verllefen auch seine
Kinderjahre. Kurz vor dem Ar-
meedienst erlernte er den Beruf
des Fahrers. Schon damals faBte
er den BeschluB, auf dem Lande
zu blelben und hier zu arbeiten,

Nach dem Armeedienst kehrte
er in sein Heimatdorf zurick and
schon nach einem Monat konnte
man thn am Lenkrad eines Kraft-
wagens sehen,  Spéter sattelte
Adam auf einen Bus um, Er be-

fdrderte die Melkerinnen  zwel-
biswellen auch dreimal am Tag
vom Dorf zu dem weltentlegenen
Melkplatz, Seine Arbeit verrich-
tete Adam immer gewissenhaft,
denn von {hm hing es ab, ob die
Melkerinnen rechtzeitig zum Mel-
ken kommen.

So hdtte er viellelcht noch
mehrere Jahre im Kolchos als
Fahrer arbeiten kdnnen, wenn
nicht seine Gesundheit immer
schwicher geworden wire,

Die Kolchosleitung bot Adam
elnen Platz In der  Reparatur-
werkstatt, wo er jetzt schon seit
zwel Jahren als Autoschlosser ar-

heitet. Auch hier gcht er an sel-
ne Arbeit mit elnem hohen Ver-
antwortungsgefiihl heran. Beson-
ders viel Aufmerksamkelt schenkt
Adam Schaad den jungen, ange-
henden Fahrern. Mit Rat und Tat
hilft er thnen  alle Geheimnis-
se ihres Berufes zu erlernen,

macht seine Arbelt so,
daB alle damit zufrieden sind.
Fiir sein Flel8 und Gewlssenhaf-
tigkeit wird Adam Schaad sehr
hoch von seinen  Kollegen ge-
schitzt,

Irene BAUN

Gebiet Omsk

Vor einem Jahr ist im Gerdtebauwerk Kokischetaw ein fir ihn bedeutsa-
mes Ereignis vor sich gegangen: Das Kollektiv der Konsumgiiferabteilung hat
beschlossen, die Abteilung zu pachten und auf ihrer Grundlage die Produk-
tionskooperative , Wessowik" zu organisieren.

Die Méglichkeit, die innenwirtschaftlichen Probleme zu IGsen und die Ar-
beif selbstandig zu planen, hat gute Friichte gebracht. Seit ihrer Grindung
an hilt die Kooperative die abgeschlossenen Vertrdge sirikt ein. Die am End-
resultat interessierfen Arbeiter, haben die Arbeitsproduktivitdt wesentlich
gesteigeri und die Herstellung von Erzeugnissen vergréBert, nach denen im-

mer noch hoher Bedarf herrscht.

Unser Bild: Die Mifglieder der Kooperative , Wessowik™ ‘Werner Wilde

und Konstantin Bock.

Foto: Juri Weidmann

Von schonen Worten
7u konkreten Taten iibergehen

Schon nahezu ein halbes Jahr-
hundert wohne ich im Dorf Aral-
kul, .Rayon Timirjasewo. Hierher
bin ich im Jahre 1941 nach dem
bekannten ErlaB iiber die Aus-
siedlung der Wolgadeutschen aus
dem Gebiet Saratow  deportiert
worden, Das Donf war einer der
entferntesten Orte des Sowchos
,,Rusajewski‘‘. Es war damals
sehr kompliziert, bis zur Zentral-
sledlung des Sowchos zu gelan-
gen, Vom Fernsprechverkehr hat-
ten wir damals keine Ahnung.

Ende 1945 wurde der Sowchos
. Tscherwonny'* gegriindet, dem
unser Dorf angegliedert wurde.
Die Zentralsledlung befand sich
nicht weit von unserem Dorf, und
es war nun sehr leicht, alle unse-
re Probleme zu lésen, Als dle
NeulanderschlieBun g  begann,
wurden wir dem neugegniindeten
Sowchos ,,Mitschurinski*‘, tber-
geben, Damit endete unsere Epo-
pbe aber nicht. Seit 1978 gehdren
wir dem anderen neugegriinde-
ten Sowchos — ,,Belogradowski*,
Somit gehorte unsere Abteilung
in 43 Jahren drei Agrarbetrieben
an. Natlirlich braucht man da
nicht lange zu erkldren, was das
fiir das Dorf bedeutet. Jedesmal,
wenn die Abtejlung einem neuen
Agrarbetrieb angegliedert wurde,
muBten wir alles vom Nullpunkt
beginnen. Zeit und Mittel fiir so-
zlale und wirtschaftliche Entwick-
lung des Dorfes gab es nicht.

Schon selt mehr als 40 Jahren
bin ich in der Sowchosviehzucht
titig, die Hélfte dieser Zeit als

Schifer, Vor sechs Jahren ging
ich in Rente.

Mich als alten erfahrenen
Viehzlichter wundert aber die

heutige Sachlage In der Sowchos-
viehzucht, Ich will ja nicht  be-
haupten, daB hler ungewlssenhaf-

-Mit 47 Tagen Vorlaz_tf

Die Einheit von Wort und Tat ist
ein kennzeichnendes Merkmal der
Belegschaft des Druckrohrwerkes der
Produktionsvereinigung , Remstroi-
fechnika" in Alma-Ata. Das Kollektiv
bewies das erneut dadurch, daB es
die Jahresaufgaben in allen techno-
logischen Kennziffern mit 47 Tagen
Vorsprung erfillfe. Ja, es kam mal
schon vor, daB der Betrieb sein Jah-
resprogramm mit zwei bis drei Tagen
Vorsprung bewiéltigte. Aber so, wie
in diesem Jahr — den Avrbeitsplan
ohne .Feuerwehreinsitze”, oh-
ne zusétzliche Arbeitsschichten und
auBerdem bei geringe~
rer Beschéftigfenzahl eineinhalb Mo-
nate friher zu bewéltigen — das war
noch keinem einzigen Belrieb der
Remstroitechnika"” gelungen,

Wodurch erkléren sich die so ho-
hen Produktionskennziffern?

.Durch den Ubergang zum Pacht-
vertrag seit April dieses Jahres”,

sagt der Chefleclnologe des Be-
friebs W. Fink. ,,Bis dahin haben so-
wohl der Arbeiter als auch der In-
genieur die Endergebnisse ihrer
Arbeif nie gesehen.”

Die Arbeit unter den neuen Be-
dingungen erméglichte es, viele
Fragen zu |6sen, Hauptsache aber
— sie machte einen jeden zu einem
wahren Herren in seinem Produk-
fionsbereich. Gerade dieses Ziel
wurde vom Kollektiv angesirebt, das
vom jungen Direktor D. Kusijew ge-
leitet wird.

Unsere Bilder:

Der Cheftechnolo-
ge Woldemar Fink (links) hat viele
Berbesserungsvorschlige suf seinem
Konto, deren Einfihrung den Pro-

duktionsbereich é&kologisch sauber
machen half, Neben ihm sehen Sie
den ElektroschweiBerbrigadier Ni
kolai Starikow. Die beste Kranfiihre-
rin Scholpan Rachimshanowa.

Fotos: KasTAG

te Menschen arbeiten. Es gibt in

unserer Abteilung mehrere - Beil-
spiele der erfolgreichen  Arbeit
der Tierziichter., Karim Orum-

bajew, Valentin Bauer und Nur-
sultan Kusainow geben sich recht
viel Milhe und haben vortreffli-
che Resultate erzielt. Dle Tiere
in ihren Schafherden sind immer
sehr gut betreut. Und  solcher
Belspiele kanp man noch  mehr
anfithren,

Insgesamt aber 148t die Sach-
lage auf der Farm zu wiinschen
ibrig. Betrachtet man das bereit-
gestellte Heu ndher, so wundert
man sich, wie die Tiere mit sol-
chem Futter tberhaupt noch am
Leben bleiben. Der Grund liegt
darin, daB mehrjdhrige Gréser Im
Sowchos nicht angebaut werden,
Ahnliches geschieht auch mit Ge-
treldefutter. Es wird stdndig
durch minderwertiges Hintenge-
trelde ersetzt. Von Jahr zu Jahr
werden auch dle Sommerweilen
immer schlechter, Infolgedessen
werden unsere Schafe, statt am
Gewlicht zuzunehmen. immer ma-
gerer.

Ein wunder Punkt sind auch
dle Arbeitsbedingungen der Vieh-
zlichter, Sagt man, daB sle
schlecht sind, dann sagt man fast
gar nichts. Die melsten Schafstil-
le sind schon abbruchreif und dem
Zerfallen nahe. Im Frilhling wird
die Farm (berschwemmt. Rings-
um llegen groBe Misthaufen, so
daB man an die Stille tiberhaupt
nicht rankommen kann. Fiir mich
Ist das alles nicht neu, Ich habe
auch noch Schiimmeres gesehen.

Die Jugend aber will so etwas
auch nicht fir einen  Wald voll
Affen haben.

Wie gesagt, wohne Ich schon
sejt flinfzig Jahren in Aralkul.
Seitdem gibt es Im Dorf  keinen
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[ Auf der Tagung des Obersten

- Sowijets der UdSSR

Der Oberste Sowjct hat am
27. November in der Vormittags-
sitzung den Gesetzentwurf (iber
die Presse und die anderen Mas-
senmedien in erster Lesung ge-
bllligt und seine Verdffentlichung
fiir elne Volksaussprache be-
schlossen. Das von den Komitees
fUr Gesetzgebung und Glasnost
ausgearbeitete Dokument enthdlt
Garantien flr Pressefreiheit und
die Rechte der Journalisten. Die
Arbelt an den eingebrachten An-
derungen und alternativen Nor-
men wird fortgesetzt.

Auf der Vormittagssitzung wur-
den ferner die Gesetzentwiirfe
{iber den Status und die Abberu-
fung von Volksdeputierten der
UdSSR gebilligt. Die Dokumen-
te werden auf dem 2, KongreB
der Volksdeputierten der UdSSR
erdrtert, der am 12, Dezember In
Moskau erdffnet wird.

Der Oberste Sowjet  der
UdSSR hat am  27. November
das Gesetz fiber die wirtschaftli-
che Selbstdndigkeit der Litaui-
schen SSR, der Lettischen SSR
und der Estnischen SSR ange-
nommen.

Das Dokument bestimmt unter
anderem, daB die Ostseerepubli-
ken das Recht haben, im Rahmen
der Gesetze der UdSSR und im
Interesse der Republik und der
UdSSR den Boden und andere
Naturressourcen auf threm Ter-

ritorium zu besitzen, zu nutzen
und zu verwalten, alle Wirt-
schaftszwelge zu regeln sowle

das Finanzsystem und die Tatig-
keit der Republikbanken, ausge-

nommen  Elnrichtungen der
Staatsbank der UdSSR, zu lei-
ten.

Das Gesetz sleht vor, da8 Uni-
onsbetriebe und -Organisationen
nach Vereinbarungen zwischen
der Reglerung der jeweiligen Re-
publik und der. Regierung der
UdSSR in die Zustdndigkeit der
jeweiligen Republik fallen kd&n-
nen. Zum Eigentum der UdSSR
gehoren dabel nach wie vor die
Bewaffnung der Streitkrifte, die
Enddl- un Erdgasfernleitungen
sowle andere Objekte landeswel-
ter Bedeutung.

Der Geselzentwurf war In sel-
ner ersten Lesung auf der Som-
mertagung des Parlaments ange-
nommen und darauf in den Ko-
mitees und Kommissionen ver-
vollkommnet worden, Am vergan
genen Freitag wurde er dem
Obersten Sowjet der UdSSR zur
Priiffung vorgelegt, Die Diskus-
slon war so scharf, daB M. S.
Gorbatschow auf die Unzuldssig-
keit ultimativer AuBerungen im
Parlament verweisen muBte (laut
wurden unter anderem Beflirch-
tungen hinsichtlich des mogli-
chen ,,Zerfalls der Union*’).

Das am Wochenende dn den
Komitees und Kommissionen ab-

estimmte Dokument wurde vom
tellvertreter des Vorsitzenden
des Ministerrates der UdSSR
L. I. Abalkin vorgestellt. Der Par-
lamentarier verwies darauf, daB
die Erfahrungen des Baltikums
das Vorankommen aller Unions-
republiken zur  wirtschaftlichen
Selbstdndigkeit sowie die An-
bahnung ratloneller Beziehungen
zwischen {hnen und der UdSSR
erleichtern werden. Dieses Gesetz
bedeute auch dle volle Verantwor-
tung der Republiken fir ihre so-
zialokonomische Entwicklung, be-
tonte L. I. Abalkin.

Trotz der Arbeit des Vermitt-
Jungsausschusses  war die At-
mosphdre Im Saal brisant. Zu
vielen Artikeln des Entwurfs wur-
den Ergidnzungen vorgeschlagen,
die den Sinn des Dokuments In
vieler Hinsicht dndern, Vorge-
schlagen wurde, nicht Gber jeden
Artikel sondern auch fiber je-
den Punkt des Dokuments zu stim-
men,

Beschlossen wurde  dennoch,
{iber den gesamten Gesetzent
wurf zu stimmen. Einzeln gebil-
ligt wurden allerdings drei Vor-
schldge der Regierung, mit de-
nen die meisten Deputierten ein-
verstanden waren. Die Abstim-
mung erfolgte nach  den Kam-
mern. Im Unionssowjet wurde
{tber das Schicksal des Doku-
ments mit nur einer Stimme ent-
schieden,

(TASS)

Bevélkerungszuwachs, Sogar um-
gekehrt, viele Menschen fahren
von hier fort. Im Dorf sind nur
zwel Familien — Orumbajews und
Shabatajews geblieben, mit de-
nen ich hier einst angefangen ha-
be. Keine einzige Familie der
NeulanderschlieBer ist bel uns
seBhaft geworden. Der  Grund
liegt wohl darin, daB die sozialen
Probleme des Dorfes schop jahr-
zehntelang nicht geldst werden.

Es gibt kelnen guten Weg zur
Zentralsiedlung des Sowchos, ge-
schweige denn  zum Rayon-
zentrum, Wahrend des Unwetters
im Herbst oder im Frithling sind
wir von der ganzen Welt isoliert.
Sehr schlecht steht es auch um
die Versorigung mit Lebensmit-
teln und Massenbedarfsgiitern. Be-
sucht mal unseren Laden! Nichts

auBer leeren Regalen!  Sogar
Brot wind unregelméBig gebracht.

Von manchen meiner jiingeren
Landsleute hére ich oft, daB in

der hlesigen Schule nicht alle
Fdcher unterrichtet werden, da
es kelne Lehrer dafiir  gibt.' Vor

kurzem fand im Sowchos die Di-
rektorwah] statt, Die Versamm-
lung wurde In der Sowchoskanti-
ne durchgefithrt, denn sogar In
der Zentralsiedlung gibt es kel-
nen Klub.

Es st auch keirnn Wunder, da8
wir keinep Einwohnerzuwachs ha-
ben, denn Jedermann will ja dort
leben, wo es ithm besser geht, wo
er dle tigliche Sorge um seine
Arbeits- und Lebensbedingungen
spirt.

Diese unsere Probleme haben
sich nicht an einem Tag ange-
héuft, und ich méchte mich an die
entsprechenden Behdnden und
Amtsleute wenden, von denen ih-
re Losung abhéngt: Es ist héchste
Zelt, von schdnen Worten {ber
die Sorge um dep Menschen zu
konkreten Taten f{iberzugehen.

Johann MOOR,
Arbeltsveteran des Sowchos
,,Belogradowskl"

Geblet Nordkasachstan

Leit der
Umgestaltungsprozesse

Aktiv und schopferisch an der
Ausarbeltung der Dokumente tell-
zunehmen, die weniger als in
einem Jahr im Mittelpunkt der
Aufmerksamkeit des 28. Partei-
tags der KPdSU stehen werden,
ist das Zlel, das sich die Dele-
gierten einer Konferenz der Par-
telorganisationen der Akademie
der Wissenschaften der UdSSR
gestellt haben.  Das Forum, an
dem rund 300 Vertreter vop 180
Organisationen der Akademie
teilnahmen, fand in Swenigorod
bei Moskau statt.

W. A, Medwedew, Mitglied des
Politbilros und Sekretdr des ZK
der KPdSU, schenkte ip séiner
Rede besondere Aufmerksamkeit
der Notwendigkeit der Perestroi-
ka In der Partel. ,,Die Umgestal-
tung der Partel ist heute in den
Vordergrund gerfickt, Jetzt kon-
nen und milssen wir sle in engem
Zusammenhang mit der Umge-
staltung unseres gesamten ge-
sellschaftlichen Mechanismus In
Verbindung bningen.*

Die Umgestaltungsprozesse in
der Tétigkeit der Partel sollten
zwelfellos aktiver vonstatten ge-
hen. Die Parte] milsse ein Bei-
splel der Erneuerung, vor allem
in Ideologie, liefern, sagte W. A.
Medwedew.

Auf dle Frage der Durchfilh-
rung des 28. KPdSU-Parteitags
eingehend, sagte der ZK-Sekre-
tdr, selne Einberufung sechs Mo-
nate frither als geplant werde
vom Leben diktiert, das davon
zeugt, daB die Beschlilsse der 19,
Parteikonferenz, geschweige denn
die Neufassung und die Anderun-
gen des Programms und des Sta-
tuts der KPdSU, die auf dem vor-
angegangenen Parteitag ange-
nommen wurden, gewissermabBen
veraltet sind.

.Der Sinn der Perestroika der
Partel gesteht darin, sle aus einer
Organisation, die Uber alles und
alle steht, in den politischen Vor-
trupp der Gesellschaft — der Ar-
belterklasse, der Bauerp und der
Intelligenz — zu  verwandeln
Die Partel drilckt sich in diesem
Fall nicht vor der Verantwortung
und verzichtet nicht auf die Rol-
le der flhrenden  Partel Sie
nimmt sle in strikter Oberein-
stimmung mit dem Gesetz sowle
mit den Prinziplen des Rechts-
staates und der Gesellschaft der
Blrger wahr,"

W. A. Medwedew verwies dar-
auf, daB die Kommunisten Dis-
kussionen Ober dle Rolle der Par-
tel In der Gesellschaft nicht aus-
welchen, ,,Wir  sind allerdings
dagegen, daB auf dieser Diskus-
slon und auf der These der Mehr-
partellichkelt spekullert wird™,
betonte er

(TASS)
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‘Arbeiterkontrolle in Aktion

Unter den Forderungen des
Gebletsstreikkomitees war  auch
diese: ,,Es ist eine Anrbeiterkon-
trolle mit weltreichenden
Vollmachten ber die Tatigkeit
der Handelsbetriebe herzustel-
len."* Seit August dieses Jahres
kontrollieren 20 Vertreter  der
Arbeiterkomitees zusammen mit
Mitarbeitern der Abteilung flr
den Kampf gegen die Entwen-
dung sozlalistischen Eigentums
und gegen Spekulation (OBChSS)
regelmiBig die Handelsbetriebe.

Im Stadtbezirk Oktjabrski gibt
es drel Arbeiterkontrolleure; es
Ist dies der Maschinist Boris Oze-
witsch aus der Grube , Stacha-
nowskaja'', der Bergarbeiterbri-
gadier aus dem Abbauort der-
selben Grube Kassen Moldabajew
und der Vortriebsarbeiter W]ja-
tscheslaw Esch aus der Grube
,,Karagandinskaja'. Sie nennen
sich selbst eine ,,Interbrigade’’.
In knapp drel Wochen  hat sle
mehr als 50 VerstdBe « gegen dle
Handelsvorschriften  aufgedeckt
und versteckte Waren Im Werte
von itber 11 000 Rubel auf den
Ladentisch gebracht.

,,Was fir eine Kontrolle? Wer
sind Sle eigentlich, will ich wis-
sen?! Sie haben kein Recht da-
zu, Ich gestatte es einfach nicht!™
blitzte und donnerte die Ver-
kaufsstellenleiterin W. Sewalne-
wa.
Sehr bald klirte es sich, wes-
halb die Leiterin der Verkaufs-
stelle Nr. 37 der  Vereinigten
Direktion ,,Prodtowary‘ im Ok-

tjabrski-Bezirk ,,Unbefugten"
den Eintritt in ihren Betrieb
verwelgerte. Die Einholtaschen

der Verkduferinnen waren mit
unbezahlten Waren fiir elne so-
lide Summe vollgestopft. An ver-
schiedensten Stellen, entdeckten
die Bergarbeiter versteckte De-
fizitwaren, darunter Kisten mit
Aprikosenkompott, Kaviar, Mi-

; 20000 Tonnen — soviel
groBte Gemisebausowchos

Kaskelen, an die Stadt zu liefern.

hed-Tirken betreiben, die unter

ter bekannt sind.

vitaminreiche Er-
zeugnisse hal heute der im Gebiet Alma-Ata
»Leninski’, Rayon
Fast die
Halffe davon entfallt auf die zweite
lung, wo den Gemisebau hauptsachlich Mesch-
der ortli-
chen Bevolkerung als fachkundige Feldarbei-

neralwasser, das —- laut Kunden-
aussagen — den ganzen Sommer
lang nicht Im Verkauf gewesen
war, Alle Waren kamen unver-
ziiglich auf den Ladentisch und
wunrden Im Belsein der Kontnol-
leure verkauft,

Ich habe damit nichts zu tun*’,
erkldrte W. Sewalnewa Kkatego-
risch. ,,Dle Ladearbelter haben es
fir sich versteckt,"

,+Alir die Verkaufsstelle verant-
worten aber Sie', entgegnete
K. Moldabajew mit Recht. , Wie
konnten denn die Kisten ohne
Ihr Wissen In den Kellerraum ge-
langen?**

un #nderte Sewalnewa lhr
Verhalten im Handumdrehen. Von
threr Selbstsicherheit blleb keine
Spur mehr zuriick. Mit Trénen in
den Augep bat sie, kein Proto-
koll itber léle aufgedeckten Ver-
stoBe gegen die  Handelsvor-
schriften aufzusetzen, Auch die
Verkéiufer und die Ladearbeiter
baten darum, ... Doch all die gu-
ten Worte dariiber, daB dies ein
reiner Zufall sel, waren = weliter
nichts als der Versuch elner Ir-
refiihrung, wie es sich spiter her-
ausstellte, Als Sewalnewa dann
In die Bezirksabteilung fir In-
neres vorgeladen wurde, warf sie
im Belsein der OBChSS-Mitar-
beiter den Arbeiterkontrolleuren
folgende Worte verachtungsvoll
ins Gesicht:

Ihr gleicht jenem Matrosen-
pack, das im Jahre 1918 = die
Adelshduser durchsuchte!"*

.,Sle stellen sich also dem Adel
gleich?! staunte Ozewitsch. ,,Und
treiben Hehlerel und Betrug?*

Die Administrativkom m1{ s-
sion des Sowjets der Volksdepu-
tlerten des Oktjabrski-Bezirks hat
der Sewalnewa eine Geldstrafe
von 50 Rubel auferlegt.

,,Kaum glauben, daB diese Ad-
ministrativstrafe = ihre Psycho-
logie wird verdndern konnen',

Abtei-

der zweiten Abfeilung.

Unsere Bilder: Die letzten Tage der Ernfe-

Begegnungen mit der Vergangenheit

zeit sind die angespanntesten.
teilt der Abteilungsleiter Ismichan
(im Bild Mitte) den Brigadieren und anderen
fihrenden Mitarbeitern der Abteilung
frihmorgens exakte Aufgaben;

Paschali Bairamow, einer der besten
misebauern des Sowchos , Leninski”, Brigadier

zwellelte Esch, ,,Bin (iberzeugt:
Kommen wir morgen wieder, so
finden wir ein Gleiches vor. Vol-
le Binholtaschen der Verkdufer,
leere Auslagen Im Geschift und

Kisten mit Defizitwaren in den
hintersten Ecken.*
Wir miissen hler unbedingt

nochmals Kkontrollleren'’, stimmte

B. Ozewitsch thm bei,
Und bald kamen die

leure wieder In die

Kontrol-
Verkaufs-

stelle Nr. 37. Esch hatte recht:
Niemand hatte flir sich  Lehren
aus dem Vorfall gezogen.  Der

., Teufel* hatte die Lelterin wie-
der zum Hehlep verleitet. Auch
bel der Kasslererin fand man 60
Péckchen indischen Tee vor. Sle
stammten aus der  Bestellabtei-
lung, die dle Veteranen des Gro-
Ben Vaterldndischen Krieges be-
dient.

,,Was fiir ein Gewissen muB
man da haben, um so zu handeln*’,
staunte Esch.

Auf Anordnung der Vereinten
Direktion ,,Prodtowary"* des
Stadtbezirks Oktjabrski wurde Se-
walnewa ihres Postens enthoben.

Was den Vergleich mit den re-
volutiondren Matrosen  betrifft,
diirfte er fiir die Bergarbeiter
kaum krdnkend sein. Jene  und
diese erfiillten ja ihre staats-
bUrﬁerllche Pflicht, wie die poli-
tische Lage im Lande es diktierte.
Die Kollegen hatten Ozewitsch,
Moldabajew und Esch mit dieser
Mission betraut. Ozewitsch wur-
de unmittelbar wéhrend des
Streiks ins Streikkomitee gewihlt.
Die ganze Schicht, das sind meh-
rere hundert Mann, hat diese Kan-
didatur einstimmig  unterstiitzt.
Den 'Kommunisten Ozewitsch
kennt man in  der Kohlengrube
als einen ehrlichen und prinzipien-
festen Mann, der auf allen  Ver-

sammlungen offen gegen jede Un-
gerechtigkeit auftritt und jedem

Rk ~’ -

Deswegen er-
Karimow

schon

Ge-

Fotos: KasTAG

Leiter ungeschminkt die Wahr-
heit Ins Gesicht sagt.

Kassen Moldabajew wurde zu-
erst flr das Grubenstrelkkomitee
vorgeschlagen, dann aber wihlte
man 1hn in das Gebletsstrelkko-
mitee. Auf dhnliche Art kam auch
der Kommunlist Esch zu seinem Po-
sten. An diese thnen véllig unbe-
kannte Arbelt gingen sle mit der
Grindlichkeit ehrlicher Anbeiter
heran, obwohl die Entmistung der
Auglasstélle der Unehrlichkeit el-
ne zlemlich undankbare Sache ist.

Alle Protokolle der Kontrollak-
tionen leiten die Arbeliterkontrol-
leure an die OBChSS der Abtel-
lung flr Inneres des Oktjabrski-
Bezirks welter. Gegen  manche
Handelsarbeiter werden  straf-
rechtliche Prozesse angestrengt,
Andere Protokolle werden an
dle Administrativkommission des
Bezirkssowjets weltergeleitet,

,,Dle Gruppe unter Ozewltsch
handelt gewissenhaft und initiati-
visch'', = sagte der  Lelter der
BChSS in der Abtellung fiir In-
neres des Oktjabrskl-Bezirks, Ma-
Jor der Miliz W. Iwaschko. ,,Mel-
nes Erachtens war die Fonderung
der Kumpel, eine Arbelterkontrol-
le zu organisieren, sehr richtig.
Wir sind In der Abteilung zu we-
nig, um die Tatigkeit jeder Ver-
kaufsstelle zu tiberwachen, und
da helfen uns die Arbeiterkon-
trolleure gut mit.*

Vorherrschend in der Titigkeit
der Arbeiterkontrolle blelben je-
doch bis Jetzt die Feuerwehrelin-
satzmethoden und nur  sporadi-
sche Wiederherstellung der sozia-

len Gerechtigkeit, Fir die 20
Menschen  ist es wirklich  un-
moglich, eine stindige und re-

gelmiBige Kontrolle jeder groBe-
ren und kleineren Verkaufsstelle
oder Bestellabteilung zu organi-
sieren.

Das ist ja auch kaum  ndtig.
Denn allein durch die Aufdeckung
versteckter waren kanp man al-
le Kunden nicht zufriedenstellen.
Es tut eine moglichst rasche Sit-
tigung des Verbrauchermarkts mit
verschiedenartigen Waren not.

Vera NEUMANN

Karaganda

Sternschnuppe

Am Abend, beim flackernden
Schein efnes aus Relsig  ange-
fachten Feuers, kamen dann alle
Bauern der Umgebung, um den
Erzdhlungen des Archdologen zu
lauschen.

Und im Erzdhlen war Paul Rau
ein uniibertroffener Meister. Leb-
haft erstand aus seinen Schilde-
rungen die Geschichte eines gro-
Ben Heerfiihrers aus der Zelt der
Goldenen Horde, der hier vor lan-
ger Zeit von seinen Reitern nach
elnem blutigen Kampf bestattet
worden war. Er zelgte den stau-
nenden Bauern das groBe eiserne
Schwert mit dem kunstgerecht aus
elnem Schmuckstein geschnitte-
nen Griff, Fetzen seines aus dik-
kem Seidenstoff gefertigten Ge-
wandes, Pfeil- und Speerspitzen...
aber auch Dutzende von gediege-
nen Goldgegenstinden, dle sich
in diesem Grab  befan-
den. Diese von Paul Rau in
seinen Werken genau be-
schniebene Begrabnisstdtte ‘war
flir die Wissenschaft von groBer
Bedeutung, Mehr noch  war sle
die Ursache unendlicher Gespré-
che der Bauern bei fhren Zusam-
menkiinften in den , Maistuben*,
wobei der betrdchtliche Gold-
fund eln grofes Splelfeld der
Phantasie der  abergldubischen
Bauern bildete,

Stundenlang konnte er den
Bauern von den Skythen, einem
Nomadenvolk und ikren interes-
sanfen Schatzen erzédhlen, die
man nicht einmal zu suchen
brauchte — man muBte sie ein-
fach ausgraben, Die Bau-
ern flasterten miteinander — sie
waren iiberzeugf, der Stadfer sei
nicht ganz richtig im Kopf. Aber
dennoch achtete man ihn. ,Der
Kippelkommissar’. Neues Leben.
Moskau,

Denn man wuBte, dag Paul Rau
sich als Lehrer in der Schule be-
stens bewdhrt hatte. IThn  konnte
man des Nachts aus dem Bett ho-
len, wenn es galt, elnen unerklér-
lichen Fund oder eine
nung zu erkldren, oder thm zum
Belspiel aus einem 60 Kilometer
abseits llegenden Dorf elnen blin-
den Wolfswelpen zu bringen, den
der unerschrockene Gemeindehir-
te aus elner Wolfhthle herausge-

(SchiuB. Anfang Nrn. 213,
217, 223, 226)

Erschei-

nommen hatte. Der Mann interes-
slerte sich fiir vermoderte Kno-
chen und alte Tonscherben, war-
um nicht auch fiir ein Wolfjun-
ges?

Paul Rau gab die Universitat
auf, ohne recht zu wissen, wie er
die Familie und sich selbst durch-
bringen wirde. Zu dieser Zeit
wurde ich als erstes Kind gebo-
ren. Sie nannten mich Georg.
Aber Vater hatte wieder Gliick.
In Pokrowsk, dem heutigen En-
gels, wurde ein Museum eréfinet,
dessen Direktor Georg Dinges
wurde. Er nahm Vater als Leiter
der Abteilung Archdologie zu
sich.

Nun konnte er endlich das
Zeichnen fir ,Utschpedgis” auf-
geben.

Im Auftrag der Moskauer Ver-
walfung ,,Glawnauka" untersuchte
er im Sommer 1925 ein groBes
Territorium und legte iber zwei
Dufzend alte Grabstitten frei,
von denen vierzehn seiner Mei-
nung nach aus der Zeit des R6-
mischen Reiches stammten. Die
Funde aus diesen Grabstatten be-
schrieb er im Buch ,Hockergra-
ber der romischen Zeit",

Im nachsten Sommer seizte
Paul Rau die Ausgrabungen bei
dem Dorf Alt-Weimar fort. Unver-
hofft muBten die Arbeiten un-
terbrochen werden: beim Bau ei-
ner Bricke ostlich der Orischaft
Boaro entdeckien Arbeiter ir-
gendwelche Scherben und halb-
vermoderfe Knochen. Er eilte hin,
Sorgféltig sammelte und zeichne-
te er sie. Studium und Restaura-
tion zeiglen, daB die Reste der

_ menschlichen Skelette und des

Hausrates der skythisch-sarmati-
schen Kultur angehérten.
..Der Archiologe muB ebenso
wie der Arzt eine bestimmfe
Fachrichtung, eine Spezialitat auf-
weisen”, sagte Rykow einmal zu
ihm, ,Befassen Sie sich mit den
Skythen und Sarmaten, das sind
sehr inferessante Vélker. Das
kann Stoff zu einer soliden For-
schungsarbeit liefern,..”

Vor einigen Jahren hétte er
Gber Pawel Sergejewifschs Worfe
geléchelt: Ob der Professor sei-
ne Méglichkeit nicht (berschat-
ze! Doch jelzt war er schon kein
schichterner Laie mehr, sondern
Verfasser zweier gedruckter
Werke. Er hatte Erfahrungen ge-

sammelf, er konnte sich mit etwas

Bestimmtem befassen. Rykow hat-

te recht: Die Skythen und  Sar-

maten kannte Paul besser, und auf
sie wirde er seine Aufmerksam-
keit konzentrieren.

Zwei Jahre lang leitete er die
Ausgrabungen in Boaro, arbeitete
von frih bis spat, ohne sich und
seinen Kollegen Ruhe zu goén-
nen. Die Ergebnisse dieser Rie-
senarbeit faBte er in zwei Bi-
chern zusammen: |, Prahistorische
Ausgrabungen auf der Steppen-
seite des deutschen Wolgagebie-
tes im Jahre 1926" und ,Hocker-
graber der Wolgasteppe'’.

.Der Kippelkommissar.” Neues
Leben. Moskau.

Es war in der Steppe, ein hal-
bes Dutzend Kilometer von Alt-
Weimar entfernt. Die vom Dorf-
sowjet zugeteilten Arbeiter hat-
ten unter Leitung von Paul Rau
ein Hinengrab angeschnitten und
in wochenlanger  harter Arbeit
unter der sengendep Steppenson-
ne bereits die Tiefe Im ge-
wachsenen Erdboden erreicht, in
der gewthnlich  die eigentliche
Bestattung zu erwarten war., Der
Archdologe konnte vor  Aufre-
gung keine Ruhe finden, obzwar
er schon mehr als ein  hundert
Grabstitten aus prdhistorischen
Zelten gedfinet hatte.  Er gebot
den miden Arbeitern duBerste
Vorsicht beim Graben und achte-
te darauf, daB der  Augenblick
nicht verpaBt wird, da die ersten
Merkmale zutage treten. Dann
muBte die Arbelt mit Spaten und
Hacke aufhéren. Nur  Messer,
Biirste und dle feinf(ihligen Fin-

er des Archiologen konnten

riimchen flir Krilmchen Erde
entfernen, damit die von der ge-
ringsten Ber(hrung leicht in Mo-
der verfallenden OUberreste der
Bestattung nicht f(ir immer zer-
stért wurden. Die Mittagszelt war
langst angebrochen, aber die Ar-
beiter, von der Aufregung und
flebrigen Spannung des Archéolo-
en angesteckt, vergaBen, daB es
%eﬂ war, ins Dorf zu Mittag zu
gehen. Aber da sagte aul einmal
er Expeditionsleiter: ,,Schlul
Jetzt! Alle gehen Mittag essen
Um vier Uhr erwarte ich euch
alle wieder zurlick. Es blelbt nur
noch Arbeit flir elne oder andert-
halb Stunden.*

.Und Sie? Kommen Sie nicht

mit? Meine Male hat heute He-
fekléBe gekocht und erwartet Sie
zu Tisch.”

,,Nein, ich bleibe. Wie leicht
kénnte eine Kuh oder ein Pferd
in die Grube stiirzen und sich
und der Ausgrabung Schaden an-
richten. Geht nur und macht euch
um mich keine Sorgen..."

,Wir gehen ja schon. Aber pas-
sen Sle auf, die = Widnde des
Schachts sind unzuverldssig, sie
konnen einstlirzen. "'

Allein geblieben,  schritt der
Archédologe ein paarmal vor den
aufgeworfenen Erdhiigeln auf und
ab, schaute immer wieder in die
Grube, und seine Aufregung stei-
gerte sich mehr und mehr,

SchlieBlich hielt er es nicht
ldnger aus, nahm seine Werkzeug-
tasche und stieg behutsam in den
Schacht.

Als die Arbeiter
Uhr zuriickkehrten, sahen sle
schon von weitem, daB etwas
Schreckliches geschehen war, Der
Schacht war eingestlirzt, und
die Erdmasse hatte dem Areh#olo-
gen keine Zeit mehr  gelassen,
um aus der Grube zu steigen.
Die Arbeiter fanden ihn bis zum
Hals verschiittet, ohnméchtig, mit
blau anbelaufenem  Gesicht, Sle
holten frisches Wasser, mit dem
sle den , Kiippdlkommissar'' wile-
der zum BewubBtsein brachten,

Am nidchsten Tag leltete er mit
ungebrochenem Enthuslasmus die
Ausschachtung der zugeschiitte-
ten Bestattung.

Jetzt konnten  Forscher, die
sich mit der Kultur der Skythen
und Sarmaten irgendwie befaB-
ten, nicht mehr ohne die Ver-
offentlichungen  von Paul Rau
auskommen. Deshalb standen sei-
ne Arbeiten auch auf dem Pro-
gramm von wissenschaftlichen Ta-
gungen. Im Jahre 1927 war er
einer der drei bekanntesten so-
wjetischen Archéologen, die ei-
ne Einladung zum ,Internationa-
len  ArchéologenkongreB' in
Dresden erhielten. Doch  Paul
Rau durfte nicht nach Dresden
fahren, weil er ,mit dringenden
Angelegenheiten des wolgadeut-
schen Museums in Engels be-
schaftigt war.” So hieB es jeden-
falls. Denn von den drei Wis-
senschaftlern durffe nur er nicht

gegen vier

fahren, weil er ein Deut-
scher, ein RuBlanddeutscher
war. Die Berliner Humboldt-

Universitat verlieh ihm den Ti-
tel ,Doktor der archédologischen
Wissenschaft”  honoris  causa
(ehrenhalber), aber auch diese
Ehrung durffe Paul Rau in Ber-
lin nicht entgegennehmen. Wie-
der lieB man ihn nicht ins Aus-
land reisen, obwohl er ein ange-
sehener Wissenschaftler gewor-
den war. Das bewiesen auch die

Mit nichts zu vergleichende eﬁihle_

Alexander Arndt habe ich in
Saratow aul  melner  Relse
durch das Wolgaland kennen-

elernt, Er war efner der vielen
esucher Jurl Haars, des Sekre-
tdrs der Unjonsgesellschaft ,, Wie-
dergeburt’, dessen Wohnung In
Saratow wirklich zu elnem infor-
mellen deutschen , Klub“ gewor-
den Ist. Nach elner langen Dis-
kussion tiber Probleme und nach
allerlel Prophezelhungen und
Spekulationen um die sowjet-
deutsche Wiedergeburt ging man
zum Thema des Alltagslebens
iber, Madnche Giste erzdhlten
{iber lhre Arbeit., Zu ihnen ge-
hérte auch Alexander. Es stellte
sich heraus, daB dleser sportli-
che und lebensfrohe Mann ein
Oberstleutnant, ein Milit4rflie-
ger Ist. Ich empfinde Fliegern
gegenfiber (ibrigens viel Sympa-
thie. Dabel nicht allein wegen
thres Berufes, der elne gewlsse
Romantik, eingehende Fachkennt-
nisse, korperliche FitneB und In-
telligenz_in sich vereint. Mit
Flugzeugen, Flughidfen, gestreif-
ten Windfahnen und ' Ortungsge-
rdten sind die Erinnerungen an
meine Triihe Kindheit verbunden,
denn mein Vater war elnst auch
eln Flieger.

Aber Alexander scheint nicht
nur diese Eigenschaften zu besit-
zen. Er ist auch ein bifichen Ly-
riker, denn nur ein solcher kann
von seiner Arbeit so liebevoll
sprechen: ,,Die Fliegerarbeit ist
kelne leichte Beschaftigung, aber
das Gefiihl des Fliegens ist mit
nichts zu vergleichen. Nach man-
chen Fliigen falle ich von Midig-
keit fast um, dann vergeht etwas
Zeit, und ich will wieder in den
Himmel, denn er ruft mich zu
sich aufs neue. Welche Leute ha-
ben wir dal Vom ersten Tag mei-
ner Fliegertdtigkeit an habe ich
mit guten Kameraden und echten
Profis zu tun. Mein erster Be-
treuer war Stanislaw Iwantschen-
ko, damals Leutnant und jetzt
Oberstleutnant. Gerade von ihm
habe ich sozusagen die Schliissel
zum Himmel empfangen. Dafiir
bin ich thm fiir immer dankbar.

Inzwischen sind viele Jahre
vergangen. Ich habe neue Freun-
de und Kommandeure bekommen,

Das Schicksal verschldgt uns
Flieger oft aus einem  Teil des
Landes ins andere. Ohne gute

Freunde kann man mit seiner Ar-
belt nicht gut vorankommen, um
so weniger in der Luft, Ein Pi-
lot sitzt ja'im Jagdfliugzeug all-
ein, und die Aufgabe, die er zu
lésen hat, ist aber kollektiv. Wie
unbequem filhlt er sich im Pilo-
tenraum, wenn man diese Aufga-
be nicht gut einspielt, nicht Fli-
gel an Fligel, erledigt. Ein
Freund im Himmel bedeutet viel
mehr als einer auf der Erden. Je-
der Flieger weiB gut, daB sein
Freund ihn wé#hrend des Fluges

unter keinen Umstdnden im
Stich 148t. Gerade das verleiht
ihm das Gefithl- der Sicherheit

und der Entschlossenheit. Solch
einen Freund habe ich auch. Das
ist Major Alexander Witjewski,
mit dem ich seit Jahren befreun-
det bin*‘.

Alexander Arndt fliegt seit
1972. 2 000 Stunden hat er be-
reits im Himmel Polens, des Kie-
wer und des Wolga-Militiarbe-
zirks verbracht. Das macht fast

84 Tage und Nichte aus. Er
fliegt vier Typen von Kampfma-
schinen.

Noch als Junge trdumte Alex-
ander In seiner Heimatsiedlung
Ksyl-Tu Im Gebiet Koktschetaw,
wo er 1950 geboren wurde, von
diesem Beruf. Der deutsche Jun-
ge strebte hartndckig nach Ver-
wirklichung seines geheimen
Traumes, lernte tlichtig in der
Schule, hértete durch Sport sel-
nen Korper ab. Sogar Alexanders
Eltern Eduard Gnd Maria Arndt
wuBten nichts vom Vorhaben ihres
Sohnes, nach der Absolvierung
der Schule ein Studium an einer
Militarfliegerschule aufzunehmen.
Nach dem Wehrdienst in der So-
wjetarmee im Jahre 1970 bezog
Alexander die Offiziershochschu-
le Charkow. Fiir die Eltern, die
ihr ganzes Leben lang Bauern
waren, ausgenommen die Jahre
In der ,,Arbeitsarmee”, als sie
sich beim Holzelnschlag ,,umqua-
lifizieren’* muBten, war dieses
Ereignls im Leben Alexanders
eine echte Uberraschung. Er un-
terbrach damit die berufliche
Tradition der Familie Arndt und
widmete sein Leben dem Himmel.

Alexander erzdhlte mir mit
viel Wirme iiber ‘selne Eltern.
Die Mutter stammt aus dem Dorf
Schwab, der Vater — aus dem
Dorf Issenburg im Geblet Sara-
tow. Marla und Eduard Arndt
haben ein flir die meisten Deut-
schen unseres Landes typisches
Schicksal: eine schwere, durch
die Armut und die Willkiir der
Kollektivierung gepridgte Kind-
heit, eine plagende, hdufig unge-
lohnte Arbeit der vom Staat na-
tionalisierten Kolchosbauern un-
ter der steten Gefahr, dem Un-
terdriickungsapparat des NKWD
zum Opfer zu fallen; dann die
Deportation nach Kasachstan und
Verbannung ,auf ewig®“ unter
Aufsicht von Kommandanten,
,Tauwetter'* mit der Neulander-
schlieBung...

+Meine Eltern haben eine har-
te Lebensschule hinter sich und
haben dabei Herzensgiite und
eine - wohlwollende Einstellung
den Menschen gegeniiber be-
wahrt lhre Liebe zum Leben, ihr
FleiB und Glaube an die Gerech-
tigkeit halfen ihnen, unter den
unmenschlichen Bedingungen zu
uberleben und trotz alledem ehr
lich zu arbeiten. Mein Vater wur-
de daffir mit zwei Orden ausge-
zeichnet. Er war sein ganzes Le-
ben Bauer und hat nicht nyr

sondern
Gutherzig-

Weizen auf dem Feld,
auch den Samen der

keit und der Achtung den Men-
schen gegenfiber in uns Kindern
gesdt. In den schweren 50er Jah-
ren wuBten wir Kinder auf dem
Dorf nicht, was ein Kindergarten

heift, Unsere Familie lebte da
mals sehr arm, aber wir vier
Kinder waren gliicklich, solche
Eltern zu haben', sagte mir
Alexander Arndt.

Vor 21 Jahren verli€B mein
Gesprdchspartner sein  Eltern-

haus. Nun lebt er mit seiner Fa-
mille — Frau Natalja und Kin-
dern Sascha und Lena — im Ge-
biet Saratow an der Bahnstation
Sennaja bei Wolsk. Die Eltern
sind jetzt im Ruhestand und be-
suchen oft Alexander. Maria und
Eduard freuen sich, daB thre
Kinder besser und gliicklicher

als sie in ihrem Alter leben.
,Darin liegt vielleicht der Sinn
des Lebens. Wozu denn leben,

wenn nicht flir eine bessere Zu-
kunft?* so meint Alexander

Ganz besonders haben sich die
Eltern in diesem Jahr filr thren
Alexander gefreut, als er vom
Prisidium des Obersten Sowjets
der UdSSR mit einem Orden des
Roten Sterns fiir seinen tadello-
sen Dienst in den sowjetischen
Luftstreitkraften ausgezeichne”
wurde,

AuBer den Eltern sind Alex
anders Landsleute aus Kasach-
stan hdufige Giste in seinem
Haus. Viele von ihnen haben hier
im Wolgaland vor dem Krieg ge
lebt. Obwohl sie in der kasachi-
schen Steppe Wurzeln geschla
gen haben, zieht ihr Heimatbo
den an der Wolga sie immer noch
zu sich

Alexander und Natalia — Rus-
sin — verstehen dieses Gefilhl
gut. Darum unterstiitzen sie vél-
lig die Idee der Wiederherstel
lung der sowjetdeutschen Auto-
nomie

.,Das Gefithl der Heimat, wo
man das Licht der Welt erblickt

hat, mit der einen seine Kindh®it'

und Jugendzeit, die ersten Freu-
den und Leiden verbindet, ist
mit nichts zu vergleichen, sag
te mir Alexander Arndt zum Ab-
schied

Igor SPASSKI

Alma-Ata

Unser Blld: Oberstleuman{
Alexander Arndt (links) nach ei-
nem Flug

Foto: Familienarchiv A= Arndt

vielen von sowjetfischen und aus-

landischen Zeitschriften angefor-

derten Beitrage, Zulefzt wurde er

Direktor des , wolgadeutschen

Zentralmuseum€ in Engels und

Privatdozent an der Engelser

Padagogischen Hochschule. (Hei-

matbicher. Stutigart.).

Zu dieser Zeit begann sich die
von Stalin ins Leben gerufene
Hydra zu recken und zu riihren.
Die ersten Tausende unschuldige
Opfer fiillten die Gefdngniszellen
der Stddte und Rayonzentren,
Unter ithnepn war auch Professor
Georg Dinges. Paul Rau, der
Schiiler, Freund und Verehrer des
Sprachforschers, wurde darauf
mehrmals nach Saratow zitlert,
meist zur Nachtzeit. Als er nach
der dritten oder vierten ‘unfrei-
willigen Visite am frithen Mor-
gen in seine Wohnung In En-
gels zurilickkehrte, war er duBerst
verstimmt, Margarethe Nikolajew-
na, seine Gattin fragte den auf-
geregt im Zimmer hin und her
laufenden Mann:

.Was wollen die denn eigent-
lich von dir, Paul?*

Paul Rau unterbrach seine
Wanderung durch das  Zimmer
nicht, schlug nur immer die rech-
te Faust In den linken Handteller
und murmelte vor sich hin:
,Neln, ein Verriter werde ich
nichtl Ein Verréter werde Ich
nicht!**

Auf die wiederholte Frage sei-
ner Frau antwortete  er schlieB-
lich: ,,Gretchen, sei froh, daB
du von all dem nichts ahnst..*

Um peun Uhr ging er wie im-
mer zur Arbeit ins Museum...
und verlieB sein kleines Arbeits-
zimmer nicht mehr lebend...

Untersuchungen  setzten ein
GPU-Leute kehrten in der Woh-
nung das Oberste  zuunterst,

schleppten Manuskripte von Va-
ters archdologischen  Abhand-
lungen, Blicher (ber Geschichte
und Archédologie ausldndischer
Herkunft, Zeichnungen und Pho-
tographlen gebfineter Grabstit-
ten weg und verhdrten die Muse-
umsanbeiter und Margarethe Ni-
kolajewna. Elnen ag darauf
brachten Irgendwelche Zeitungen
die Meldung, Paul Rau hitte
sich das Leben in elnem Schock-
anfall genommen, ohne dazu ir-
gendwelche Ursachen zu haben,
/Gegen lhn lag nichts vor', so
hieB es. Aber dessen ungeachtet
wurde Margarethe NikolaJewna
In Marlental, wohin wir nach dem
Ungliicksfall zurlickzukehren ge-
zwungen waren, regelmifBig des
Nachts Ins Gebdude der. GPU
und spidter des NKWD gerufen,
wo man mit erstaunlicher Hart-
nickigkelt immer wieder wissen
wollte, mit wem sich Paul Rau in
seiner Engelser  Wohnung, bei
selnen Besuchen in Mariental ge

troffen habe und was dann ge-
sprochen wurde, Die Antworten
unserer Mutter, Paul Rau hitte
mit seinen Kollegen melst von
Ausgrabungen, von der skythisch-
sarmatischen Kultur gesprochen,
befriedigten die Schergen npicht
Erst als bei der Aussiedlung im
August 1941 Mutter und Schwe-
ster mit der librigen Bevdlkerung
der ASSRAWD aus der Heimat
nach in die Kulundasteppe im Al-
tai deportiert wunden, geriet sie
aus den Argusaugen der NKWD

Erst als man dle Greueltaten
der Stalinschen Opritschniki all-
mdahlich aufzudecken begann,
konnte ich mir die Geschehnisse
in jenem Jahr 1930 erkldren Es
konnte so gewesen sein: Profes-
sor Dinges wurde verhaftet. Um
den Schein zu wahren, und die-
sen Akt in den Augen der Welt-
offentlichkeit zu rechtfertigen,
muBten schwerwiegende . , Zeu-
genaussagen'' zu Protokoll ge-
nommen werden. 1930 hatte man
dergleichen Aussagen bel elnem
GenichtsprozeB noch notig, 1936
—1937 wurden solche ,,Nichtig-
keiten'* bekanntlich nicht mehr
beachtet. Mit eilnem Wort: Aus-
sagen gegen den Professor von
seiten seiner engsten  Freunde
wiren unschétzbar bel der ,, Uber-
fihrung' eines , Volksfeindes'
gewesen. Paul Rau, der sich dazu
nicht hergeben konnte, drohte
die Gefahr, Nachbarinsa s s e
der Dinges-Zelle zu wenden

Professor Georg Dinges starb
in elnem sibirischen Héftlingsla-
ger an Typhus. Paul Rau, der in
selnem kurzen Leben gleich elner
Sternschnuppe an dem  damals
finsteren Himmel unserer Hei-
mat aufleuchtete, verglithte in
einem Augenblick.

Aber trotz aller Bemihungen,
die in den Jahren des Stalinkul-
tes unternommen wurden, Men-
schen wie Gem} Dinges  und
Paul Rau aus der  Erinnerung
des Volkes zu tilgen, sind ihre
Werke nicht mit thnen verglitht.
Vor mir llest der Archéologische
Sammelband, herausgege b e n
1966 vom Verlag der Saratower
Universitidt, In dem von Profes-
sor Iwan Wassiljewitsch Sindzyn
verfaBten Beltrag . Altertimli-
che Denkméler der Steppenseite
der Wolga' kann man fast auf
Jeder Seite den Namep Paul Rau
lesen, auf dessen wissenschaft-
liche Forschungen und Entdeckun-
%en sich der Professor  beruft,

in zweltes Buch, gewidmet Pa-
wel Sergejewitsch Rykow, der
1937 eilner Verleumdung  zum
Opfer fiel, 1942 im Lager starb
und sphter rehabilitiert wurde,
‘berichtet auch von Paul Rau und
seinen Ausgrabungen  an der
Wolga 'Die Lelterin der Sektion

,Bronze" bei der Leningrader
Ermitage Kandidatin der Ge
schichtswissenschaften Natalia
Kirillowna Katschalowa schrieb
dem Autor dieses Beltrages am
31, Juli 1965

,, 1927 entdetkte Paul Rau
bei Ausgrabungen nahe des Dor-
fes Staraja Poltawka eine
Gruppe Bestattungen aus der
Bronzezeit, die er bedingt ,,Pol-
tawkaer Stufe “ nannte Es sei
betont, daB die  Ausgrabungen
filr die damalige Zeit auf hohem
Niveau durchgefiihrt wurden mit
sorgfiltiger Fixierung der gefun-
denen Gegenstinde und OUber
reste, einer genauen und voll-
stindigen Beschreibung dieser
Funde, ohne die sogenannten
,,Kleinigkeiten'* zu miBachten
Die Ergebnisse dieser For-
schungsarbeit wurden von Paul
Rau in seinen Werken , Hocker-
grédber der Wolgasteppe" und
,,Neue Funde aus Hockergrébern
des Wolgadeutschen Gebiets'' ver-
offentlicht.

Aufgrund eigener Ausgrabun-
gen sowie Forschungen anderer
Archdologen und zufélliger Fun-
de beschrieb Paul Rau als erster
dle spezifischen Merkmale dieser
Gruppe. Die Steppenkultyren der
Bronzezeit eingehend charakteni-
slerend, stelite er die Besonder-
helten der Poltawkaer Denkmale
fest, die sle von anderen Bestat-
tungen unterscheiden. Zur ar-
chéologischen Erkenntnis des
Entwicklungsprozesses der Kultu-
ren der Bronzezeit an der Unte-
ren Wolga begrilndete Paul Rau
als erster thre Wechselbeziehun-
gen, die sein Vorgénger und
Lehrer Pawel Sergejewitsch vor
thm geduBert hatte

Mehr als vierzig Jahre, die
selt der Verdffentlichung dieser
Arbeiten vergangen sind, peue in
diesem Territorium vorgenomme-
ne Ausgrabungen bestitigten voll
und ganz die Richtigkeit der von
Paul Rau ge#uBerten Ansichten.
All das zeugt davon, daB in Paul
Rau dle Archédologie einen sorg
féltigen und einsichtsvollen For-
scher, einen begabten und weit
sichtigen Wissenschaftler gehabt
hat.

Professor Alkej Margulan von
der Akademie der Wissenschaf-
ten der Kasachischen SSR und
der Archéologe Mir Kadyrbajew
versicherten mir, dafl der Name
Paul Rau und seine archéologi-
schen Forschungen auch  heute
nicht an Bedeutung verloren ha-
ben -und daB die Jungen Archdo-
logle-Studenten sich in ihrem
Grundwissen auf diese Forschun
gen stiitzen

Georg RAL

| -
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Ringsherum herrscht  Ruhe.
Die alten Biume strecken 1hre
kahlen Aste gen Himmel, Der

leichte Henbstwind s#uselt leise
in thren hohen Kronen. Auf der
eiskalten Erde liegt ein feuchter
Laubteppich. Ich gehe auf el-
nem sauberen Pfad zwischen Mar-
morkreuzen, Obelisken und trau-
ernden Engeln. Jeder Grabstein
ist eilnmalig, man findet darunter
kaum zwei, die elnander glel-
chen. Jeder davon ist ein Mel-
sterwerk, ein Denkmal der Ver-
gangenheit. Die eingemeiBelten
Inschriften schauen mich mit ih-
ren Buchstaben traurig an. Auf
elnem Grabstein lese ich: , Hier
ruht Christlan Christianowitsch
Meyen, Begrilnder der Techni-
schen Schule Komissarowsk, ge-
stonben 1875."

Nebenan Ist Professor des
Moskauer Konservatoriums Karl
Augustowitsch Kinn belgesetzt.
Etwas welter fand Emilie Schil-
nemann — ein romantisches Herz
— lthre Ruhe. So  sentimental
klingen die Verse auf threm
Grab:

»Hlier ruhe ich Im Grabe so
still allein,
Hoch {iber mir der blaue
Himmel im Sonnenschein.
Ihr Lieben, kommet aus der
Ferne zu mir heraus.
...Dle Liebe sucht im Grabe
nicht,
Sle schwang sich auf
Windesfiligeln empor zum Licht
Und schaut aus den
Himmelshdhen hierher hinab,
Und siehet Euch Lieben betend
an meinem Grab.'*
Ein weiterer Grabsteln berich-
tet kurz und biindig, wie es den
Militdrs gehort: ,,Oberst Theodor
Meyen, Geboren in Archangel am
31. October 1827, gestorben in
Moscau am 22. Juli 1866.
Nachher folgt eine  Zelle:

..Gott sel mir Stinder gnadig!"

Ich befinde mich
Wawedenskoje-Friedhof

auf dem
in Mos-

kau, Er wurde 1771 in der Le-

‘schen Vorstadt gegniindet,

< heute auf dem Territorium
des Kalinin- und des Baumann-
Bezirks der Hauptstadt auf den
Wwedenskije{Bergen liegt (so
benannt -nach dem nahegelege-
nen Dorf Wwedenskoje), Auf
dem Wwedenskoje-Friedhof wur-
den urspriinglich die Einwohner
der Deutschen, richtiger der Aus-
|dnder-Vorstadt, beijgesetzt,
das heiBt die Westeuropder. Dar.
um trifft man hier wviele Grab-
steine mit Inschriften in Eng-
lisch, Franzésisch, Italienisch,
Polnisch, Lettisch, Niederldn-
disch. Spiter wurden auf dem
Friedhof auch Russen, Juden und
Tataren begraben. Katholiken,
Protestanten, Atheisten, Rus-
sisch-Orthodoxe, Juden, Adlige,
Kommunisten, Millitdrs und
Kiinstler liegen hler nebeneinan-
der — so viel unterschiedliche
Leute auf einem Stiick Land! Vor
kurzem noch war das die elnzige
zugelassene Art , Pluralismus®
unter unserem Himmel...

Ich gehe langsam  den Pfad
entlang. Da sehe ich das Gnab
noch einer Militirperson — eines
mit mehreren Kreuzen und Orden,
dekonlerten Generals, Das ist Karl
Gustavowitsch Staal — der ehe-
malige Kommandant von Mos-
kau, Held des Vaterldndischen
Kriegs von 1812, ein treuer Die-
ner von Gott, Kaiser und Vater-
land, der mit seinen Kavalleristen
bis nach Paris kam. Ich lese auf
der rechten Selte des Grabsteines
die Namen der Ortschaften, wo
General Staal gegen dle Grande
Armee Napoleons flir die Freihelt
RuBlands gekdmpft hat: Baut.
zen, Dresden, Kulm, Lelpzig,
Bar sur Aube, Troyes, Labrusel,
Parls, Der General starb 18583.
Auf der Marmortafel lese ich auf
russisch: ,,Zum Zelichen der

Dankbarkeit und Achtung von
Untergebenen und Freunden.

Auf seinem Grab legt einsam
eine welBe Rose.

Auf elnem anderen Grabstein
ist auch eine Widmung ange-
bracht, diesmal auf deutsch: "%r

Peter Gottlleb Brosse, wirkli-

ruhen deutschstimmige

Moskowiten
Auf dem Wwedenskoje-Friedhof in Lefortowo

chem Staatsrath und Ritter, Stif-
ter und Direktor des Augenhospl-
tals aus Dankbarkeit gewldmet
vom Consell*) des Augenhospi-
tals in Moscau,"

Vorne steht noch ein altes
Grabmal: ,»General-Superinten-
dant August ngeenssen. geboren
In Riga am 8. September, - ge-
storben In Moscau den 24, al
1887, Christus Ist mein  Leben
und Sterben ist mein  Gewinn.
Phil. 1.21. Threm Oberhirten die
Gemeinden und Prediger des
Moscowischen evangelisch-luthe-
nischen Consistorial-Bezirks,*

Der Pfad fhrt mich welter.
‘Endlich sehe Ich das Grab, we-
gen dem Ich eigentlich berelts
zum dritten Mal den Wwe-
denskoje-Friedhof besuche. Ein
latt politiertes Marmorkreuz —
55 Symbol der Selbstaufopfe-
rung Chnisti — steht auf einem
groBen rohen Findling — einem
winzigen Tell der wilden Natur.

Der Findling trigt eine In-
schrift in Gold: , Fnledericus
Josephus HAAS". In diesem
Grab ruht Moskaus ,helliger

Doktor'* Friedrich Joseph Haas,
den jeder Moskauer um die Mit-
te des 19, Jahrhunderts kannte
und liebevoll Fjodor Petrowitsch
nannte.

Vorher war ich also schon zwel
Mal an selnem Grab — Im Frih-
ling und im Winter. Und Jedes
Mal habe ich Tannenzweige und
frische Blumen daran liegen se-
hen. Auch an diesem Friihlings-
tag war mein Kkleiner Blumen-
strauB nicht der einzige hier. Der
Name des legendiren Philantro-
pen, selbstlosen “Arztes, Begriin-
ders des in RuBland ersten Wohl-
titigkeitskrankenhauses  flr ar-
me und obdachlose  Patlenten
(gegriindet 1844) ist noch picht
in Vergessenheit geraten. Im Ge-

enteil: Die Idee der christlichen
%lac‘hstenliebe. dessen lelden-
schaftlicher Verfechter Haas
sein Leben lang war, klingt heu-
te lebhaft an die Idee er De-
mokratisierung unserer  Gesell-
schaft an.

BEs freut mich sehr, daB nicht
nur ich allein zur Ruhestitte des
. heiligen Doktors'* von Moskau
pilgere. Ich freue mich auch, daB
die im vorigen Jahr in Odessa
gegriindete  Barmherzigkeits-Ge-
sellschaft den Namen  Friedrich
Joseph Haas tragt.

auf latei-

In den Findling ist
nisch ein Zitat aus dem Evangeli-

um von Lukas eingemeiBelt:
,,Beati servi 11l Quos cum ve-
nerit Dominus, invenerit vigilan-
tes,” (,,Selig sind die Knechte,
die der Herr, so er kommt, wa-
chend findet.') Ich lege meine
Blumen auf die an der frischge-
strichenen Umzdunung hédngen-
den Ketten: Das sind die ber{ihm-
ten Handeisen, die Doktor Haas
fir die nach Sibinrien verbannten
kriminellen und politischen Ver-
brecher auf eigene Kosten hau-
fenwelse hatte fertigen  lassen,
Diese Ketten ersetzten die Elsen-
stange, an der dle  Verbannten
beider Geschlechter  auf ihrem
ganzen Weg zum Verbannungsort
gefesselt wurden, Dadurch ver-
suchte der gutherzige Arzt, den
,armen Siindern*, fir die er sie
hielt, thre kérperlichen Lelden
zu lindern. Die seelischen Lel-
den der Verurteilten suchte er
mit erbaulichen Schriften zu
stillen, die er thnen auf dem
Sammelplatz vor dem  Abgang
nach Sibirien zusteckte. Die Ver-
bannten hitten, wie die Zeltge-
nossen berichteten, In manchen
sibirischen Kohle- und  Erzgru-
ben Friedrich Joseph Haas zu Eh-
ren die lkone des helligen Feo-
dors, des Beschfitzers der lejden-
den Irrgdnger, gewelht...

Der Pfad filhrt mich zu einem
hohen Grabmal aus schwarzem
Marmor im russischen Stil mit
der deutschen Inschrift: , Ruhe
sanft, theurer Gatte = Ferdinand
Theodor Binem, geboren in Bel-
zlg den 15. Februar 1826, ge-
storben In Berlin den 20, Jull
1876", Das ist Ja der bekannte
Moskauer Konditor RBinem! Sej-
ne Bonbons, Schokoladen, Torten
und Kekse waren Im vorigen
Jahrhundert beil den Naschern
nicht nur In Moskau, sondern
auch In ganz RuBland beliebt.
Ferdinand Einem, ehemaliger
Untertan des preuBischen K-
nigs, grindete 1867 eine Zuk-
kerwarenfabrik in Moskau, Heu-
te heiBt diese Fabrik , Krasny
Oktjabr'* (Barsenewskaja-Kal 6).

Das Leben von Einem war mel-
nes Erachtens flir viele RuBland-
deutsche seiner Zelt typlsch: Er
wanderte aus dem zersplitterten
Deutschland nach RuBland aus,
lleB sich hier nieder und lelstete
elnen wesentlichen Beltrag flir die
wirtschaftliche Entwickiung des
Landes, Auch nach dem Tod blieb
Einem seiner neuen Helmat treu:
Er starb in Berlin, belgesetzt wur-
de er aber In Moskau.

*) Franztsisch: Rat

Noch zwel Namen, die zur Ge-
schichte unseres Landes gehéren,
finde ich hier: Franz Lefort und
Patrik Gordon. Die Gebeine die-
ser Zeltgenossen und Mitk&mpfer

Peter des GroBSen wurden auf
den Wwedenskoje-Friedhof aus der
Deutschen Vorstadt im 19. Jahr-
hundert (bertragen. Mit dem
1655 in Genf geborenen Franz
Lefort ist die Entstehung der Le-
fortschen Vorstadt (Lefortowskaja
Sloboda) In Moskau eng verbun-
den, Hler, auf dem linken Ufer
der Jausa, war Ende des 17. Jahr-
hunderts das Regiment unter
F. Lefort elnquartiert. Der
Schweizer Lefort machte in RuB-

land nach selner Einwanderung
im Jahre 1675 eine  blendende
Karriere: 1678 begann er als
Hauptmann seinen Dienst in der
russischen Armee, 1689 befreun-
dete er sich mit Peter. Zwel Jah-
re spdter wunde Franz Jakowle-
witsch (wie man thn nun in Mos-
kau und St. Petersburg nannte)
vom Herrscher aller ReuBen zum
Generalleutnant beféndert.

Der 34jdhrige Patrik Gordon
verlieB seine Helmat in der
schottischen Grafschaft Aberdeen
und kam 1661 nach RuBland,
wo er seln Gliick versuchen woll-
te. Der gescheite und unterneh-
mungslustige Schotte suchte und
fand in RuBland jener Zeit sehr
viel Abenteuerliches: 1687 und
1689 beteiligte er sich an den
Krim-Feldziigen. 1689 fehligte
Gordon schon das Butyrski-Regi-
ment, mit dem er spéter dem jun-
g(cen Peter zum Sieg gegen dessen

hwester Sophie im Kampf um
Krone und Macht verhalf. 1695
—96 eroberte der russische Kal-
ser zusammen mit seinem schotti-
schen Freund das Asow-Gebiet,
Gordon war nicht nur  Freund
Peters des GroBen, sondern auch
sein Lehrer. Gerade Gordon ins-
pirierte  thn  zur Schaffung

der nussischen reguldren Armee
und der Kriegsflotte.

Der Liebling des Kaisers starb
1699 In Moskau im Range des
Konteradmirals der russischen
Marine,

Auch unsere Zeltgenossen lle-
%cin auf dem .Friedhof begraben.

e prominentesten unter ihnen
sind Dr. Kurt Minkner, sowjeti-
scher Flugzeugkonstrukteur, Held
der Sozlalistischen  Arbeit, Le-
nin- und Staatspreistrdger und
Karl Krug, erster Direktor des
Elektrotechnischen  Unionsinsti-
tuts, korrespondierendes Mitglied
der Akademie der Wissenschaf-
ten der UdASSR, Karl Adolfo-
witsch Krug hat sich mit W, L
Lenin an der Erarbeitung  des
Planes der durchgidngigen Elek-

trifizierung SowjetruBlands (des
GOELRO-Planes) betelligt, Eine
der StraBen In der Nahe der

U-Bahnstation ,, Aviamotornaja‘’
trdgt seinen Namen.

Auf dem Wwedenskoje-Fried-
hof ruhen auch bekannte Perstn-
lichkeiten anderer Nationalititen,
solche wie die Maler Viktor und
Apollinarl Wasnezow, die Dich-
terin Lydla Sejfullina, der
Schriftsteller Michail Prischwin,
der Medizinprofessor Michail
Awerbach, Im GroBen Vaterldn-
dischen Krieg wurden  hier die

fallenen franzbsischen Flieger
5:r Kampfstaffel ,,Normandje-
Neman*’ beerdigt, In den 50er Jah-
ren wunden lhre Gebeine in dem
Boden Frankreichs belgesetat,.,

Der Wwedensko)e-Friedhof ist
ein elgentlmliches bis jetzt noch
einziges ,,Museum’ des Deutsch-
tums In RuBland, Wenn Sie nach
Moskau kommen, besuchen Sie es!
Der Friedhof llegt unweit der
U-Bahnstation ,,Aviamotornaja‘’.
Dort, in Lefortowo, miissen Sle
aussteigen und die Leute nach
dem Weg zum ,,Deutschen Fried-
hof** fragen, Bestimmt werden
viele IThnen, wie mir, diesen
Weg In die unbekannte Geschich-
te Moskaus und RuBlands welsen,

Igor TRUTANOW,
Korrespondent
der ,,Freundschaft"

Fotos: Verfasser

= P A NORA M A

Wenn der Reise- zum
Geschaftstourismus wird

Traurige Erfahrungen von Grenzzollamtern der DDR

Hochbetrieb herrscht ap den
Grenzzolldmtern der DDR, denn

der Reisetourismus hat Hoch-
konjunktur, Viele DDR-Biirger
wollen nur elnen  Blick nach

,drilben’* werfen, eln wenig bum-
meln, ein Paar Mitbningsel und
Erinnerungen erstehen. Auch die
DDR Ist weltoffen — flir Giste
aus Ost und West. Doch  lelder
nutzen ein Teil von thnen  die
neuen Moglichkeiten, um lhre
urelgensten egoistischen Interes-
sen zu verfolgen. Diese Perso-
nen schaden damit sich und er-
schweren gleichzeitig die zligige
Grenzabfertigung. Denn wle helft
es schon Im Vol und: Vertrau-
en ist gut, Kontrolle besser. Mar-
kante Belsplele belegen dlese
Welsheit.

Dank der CleverneB8 und Pfif-
figkelit der Zdollner unseres Lan-
des konnten vom vergangenen
Sonnabend bis Mittwoch dieser
Woche unter anderen 808 000
Stiick Modeschmuck, 31 660
Stiick Zigaretten und 540 Stiick
Oberbekleidung bel Reisenden be-
schlagnahmt werden, dle diese
Sachen illegal in der DDR ver-
kaufen wollten. Im gleichen
Zeitraum splirten die Zollbeam-
ten an der Staatsgrenze zu Po-
len beispielsweise 1034 Paar
Schuhe, 643 Kindertextilien, 689
Untertrikotagen, 613 Kilogramm
Fleisch- und Wurstwaren, 9 700
Schokoladen  und SiiBtafeln so-
wie 300 Kilogramm Pfeffer auf,
die ins Ausland gebracht werden
sollten.

Auch vop der  Staatsgrenze
nach Berlin (West) sind In die-
sen fnf Tagen leider traurige Er-

fahrungen zu berichten. So wur-
den hler 130 Kilogramm Fleisch-
und Wurstwaren, 80 Kilogramm
Butter und Fette, 65 Paar Schu-
he und 55 Kilogramm Backzuta-
ten sichergestellt, die ausge-
ftthrt wenden sollten. Diese nega-
tiven Tatsachen rechtfertigen
umfangreichere Kontrollen. Sie
tragen mnicht zu einem relbungs-
losen Relseverkehr bei, sind sich
die Zollner einig. Die Masse mils-
se somit wegen Wenigen ege-
benfalls Erschwernisse in Kauf
nehmen.

Einzelne Fille zelgen, daB an
dlesem Schmuggel- und Spekula-
tlonsgeschift sowohl Blirger der
DDR als auch ausldndischer Staa-
ten beteiligt sind. Eine sowjeti-
sche Biirgenin hatte die Absicht,
via Flughafen Schonefeld unter
anderen 32 Paar Kinderschuhe
und 60 Kindertextillen mitzuneh-
men, In Zusammenarbeit mit der
Deutschen Volkspolizel wurde ein
Blirger GroBbritanniens in der
Hauptstadt der DDR gestellt, der
22 000 Mark unberechtigt in un-
sere Republik elngeschleust hat-
te. Am Grenzzollamt Seehof fan-
den die Zollbeamten bei einem
DDR-Biirger, der nach Westber-
lin relsen wollte, 7 500 Mark,
die dort zum Erwerb vop Gegen-
stinden umgesetzt wenden soll-
ten.

Diese Aufzdhlung konnte oh-
ne Schwierigkeiten fortgesetzt
wenden. Deshalb erlie8 der Mi-
nisterrat der DDR  SofortmaB-
nahmen gegen  Schieber und
Spekulanten, Im* Interesse echter
Touristen

Diese Stacheldrahtrolle wird in der
Schweizerischen Stadt Lausanne den
Kunden in einer normalen Buchhand-
lung angeboten. Sie kostet 25 Frank

(15 USA-Dollar). Ein SpaB? Ja und
auch nein. Die Besitzer der Buch-
handlung behaupten, dieser Stachel-
draht sei ein Teil des heute voll-
standig gefallenen ,eisernen Vor-
hangs” zwischen Ost und West. Ein
Beweis dafir sei unter anderem die
reiche Auswahl an Blchern aus so-
zialistischen Landern in dieser Buch-
handlung. Der SpaB mit dem  Sta-
cheldrahtwickel ist natirlich eine
Farce, eine politische Groteske, sie
verfolgt jedoch das Ziel, die Men-
schen von der Sinnlosigkeit und Ver-
derblichkeit der Isolierung der Vél-
ker im gemeinsamen europaischen
Haus zu Gberzeugen und ihnen Zu-

versicht einzufléBen, daB der ,eiser-
ne Vorhang" fir immer gefallen sei.

Foto: TASS

Skandal um Wohngelder

,»An das Programm zur Sub-
ventionierung von Wohnungen
fiir Anme wird map sich als einen
Topf voller Gold erinnern, aus
dem sich republikanische Politi-
ker und méchtige Washingtoner
Konsultanten bedienten!, schrieb
das ,,Wall Street Journal* Zu
dem Skandal im USA-Ministeri-
um filr Wohnungsbau und stiddt-
sche Entwicklung (HUD). Diesen
millionenschweren Betrug an den
Bedirftigen des Landes nennen
viele Amerikaner den  schidnd-
lichsten AmtsmiBbrauch der jiin-
geren Vergangenheit, Die Glaub-
wilndigkeit der Regienungspartel
habe ernstlich Schaden genom-

men.

Seit April, als der Generalin-
spektor des Wohnungsbaumini-
steriums, Paul Adams, tber
hochst fragwiindige Posten in der
Abrechnung des  sogenannten
Section 8 moderate Rehabilita-
tionsprogramme o6ffentlich berich-
tete, st monatelang  ermittelt
worden. Das Programm sah vor,
jahrlich rund 10 000 Wohnungen
in Gebleten instandzusetzen, wo
sle am dringendsten  gebraucht
werden, Die Hausbesitzer erhal-
ten nach den  Bestimmungen
Steuervergiinstigungen und Zu-
schilsse, damit sie die Mieten
nach den Reparaturen nicht her-
aufsetzen, Der angestrebte Um-
fang von Renovierungen wurde
bei weitem nicht erreicht. Wie
viele Hundert Millionen Dollar
es waren, die zweckentfremdet
abflossen, welB bislang noch
niemand zu sagen. Viele zwelfeln
daran, ob das je festzustellen sein
wilrd.

Ein UnterausschuB des Reprd-
sentantenhauses befragte 15 Per-
sonen, unter thnen ehemalige Mi-
nister und Politiker, die sich
als Konsultanten flir Bauunter-
nehmer, Grundstficks- und Haus-
besitzer betdtigt hatten. Alke Be-
fragten beschworen, nichts Ehren-
rithniges getan zu haben. Sle
hiatten Projekte vermittelt, und
dafiir selen lhnen  die entspre-
chende, Honorare gezahlt wor-
den, Das alles sel  auf rein ge-
schéiftlicher und damit lauterer
Grundlage erfolgt, beteuerten die
meisten, Personliche Bekannt-
schaften mit HUD-Beamten wai-
ren dafilir nicht ausschlaggebend

ewesen.
Soviel Ehrlichkeit veranlafte
den Abgeordneten  Christopher
Shays zu der Feststellung: ,,Wir

haben hier eine Sache, die hinter
und vorn stinkt, aber keine Be-
stimmungen, keine Gesetze wur-
den verletzt.*

Zu den bisher vor den Unter-
ausschuB geladenen gehorten der

ehemalige Innenminister James
Watt, der flr die Vermittlung
dreler Projekte 420 000 Dollar
einstrich. Einige Telefonate mit
dem Ministerium hétten geniigt,
so der durch und durch selbstsi-
chere Watt, um die Geschifte un-
ter Dach und Fach  zu bringen.
Richard Shelby, unter der Rea-
gan-Administration Beamter 1m
WelBen Haus, wurden 445 000
Dollar fiir seine Vermittlerdien-
ste gezahlt. Als fachkundige Kon-
sultantin galt Carla Hills, die in
der Ford-Regierung Wohnungs-
bauminister gewesen war und
Jetzt  Handelsbeauftragte der
USA ist. Thr Honorar betrug
138 445 Dollar. Auch zwolf fri-
here Beamte des Wohnungsbau-
ministeriums entzogen dem Pro-
gramm erkleckliche Summen.
Mit 1,3 Millionen Dollar bedien-
te sich Joseph StrauB, von 1981
bis 1983 engster Mitarbelter des
Wohnungsbauministers, am , be-
sten. Hunderttausende Dollar gin-
gen auch an ‘Paul Manafort, Be-
rater fiir die = Wahlkampagnen
von Ronald Reagan und George
Bush.

Diese Aufzdhlung lieBe sich um
viele Namen, die in der USA-
Politik mitmischten und das zum
Teil noch heute tun, ergénzen.
Die ,,Verteilung'* der Summen
wurde, wie sich erst nach mehre-
ren Anhdrnungen ‘herausstellte,
von Samuel Pierce, von 1981 bis
1988 Wohnungsbauminister, und
seiner personlichen Referentin,
Deborah Dean, mit Umsicht und
Bedacht gesteuert. Pierce ver-
welgerte im Oktober die Aussage
vor dem AusschuB und berief sich
auf die 5. Erglinzung  zur Ver-
fassung des Landes, die Schutz
vor erzwungener 'Selbstanschuldi-
gung gewdhre. Das ist nur elnes
seiner Motive.

Spétestens bei den AuBerun-
gen von Paul Manaford vor dem
ParlamentsausschuB wurde nidm-
lich klar, daB das Section 8 Pro-
gramm zur Erhaltung  billiger
Wohnungen ein verdeckter Wahl-
fonds der Republikanischen Par-
tel war und manchen von deren
Getreuen auch persénlich nicht

drmer machte, Die
tung ,,The Nation* kommentiert
das ohne Umschweife. , Als In-
dividuen gehtren die Bauunter-
nehmer und Grundstiicksmakler
zu den grobBziigigsten Geldgebern
fir die Wahlkampagnen von
Prisidentschafts- und Kongre8-
kandidaten, Als Institution hat
das politische  Aktlonskomitee
des Nationalen  Verbandes der
Grundstlicksmakler ein weit ver-
zweigtes Netz und greift, wenn
es sein muB, tief in die Tasche.*
Zur Wahlkampagne 1987/88 ha-
be der Verband mit 5,9 Millionen
Dollar beigetragen und sei damit
groBter Spender unter den Un-
ternehmervenbdnden der USA ge-
wesen.

Der jetzige HUD-Minister Ja-
mes Kemp hat erst eilnmal das
Programm zum Erhalt billiger
Wohnungen storniert.  Zynisch
und empérend nannte der Spre-
cher des Reprisentantenhauses,
Thomas Foley, diesen ° Schritt,
Offenbar wende der Skandal als
Vorwand genutzt, um moglichst
viele Soziallelstungen zu strei-
chen, warnte er. Zwischen 1981
und 1988 wurden die Wohnungs-
programme f{lir einkommens-
schwache Famillen von 33 Milli-
arden Dollar auf acht Milliarden
Dollar zusammengestrichen, Das
filhrte zu einlgem Gedrdnge an
der Futterkrippe. Zehntausende
billige Wohnungen gingen in den
acht Jahren verloren. Sie wur-
den entweder abgerissen oder
modernisiert und als Luxusap-
partements vermietet beziehungs-
welse verkauft.

Nur ein Viertel der 31,9 Mil-
lionen USA-Biirger, die unterhalb
der offiziellen Armutsgrenze le-
ben, erhalten irgendeine  Form
von Mietbeihilfe. Zwel Dnittel al-
ler elnkommensschwachen Fami-
lien zahlen etwa 60 Prozent ih-
res Lohnes fiir Miete. Eine ge-
ringe Mieterh6hung, voritberge-
hende Anbeitslosigkeit oder eine
l4ngere Krankheit kénne diese

Wochenzel-

' Familien ins Ungliick und in die

Obdachlosigkeit bringen, stellte
die Rutgers Universitit in New
Brunswick (Bundesstaat New

Jersey) In einer Studie fest. Dle
Zahl der Obdachlosen in den USA

betrage gegenwirtig vier Milllo-
nen, heiBt es weiter, und steige
jahrlich um mindestens © 20 Pro-
zent,

Tabu
gebrochen

Japans Frauen haben ein welte-
res liber Jahrtausende wihrendes
Tabu gebrochen: Auch sie diir-
fen klnftig das Nationalgetrink
Sake brauen. Der Marktfiihrer
flir den berlhmten Reiswein, die
Nakano-Brauerel In der Prifek-
tur Wakayama (Stdost Japan),
verlieh erstmals den legendéren
Titel ,,Kurando'* (Braumelster)
an zwel Frauen, Die 18j4hrige
Hitomi Makamura und fhre ein
Jahr dltere Kollegin Yuka Yoshi-
mura stiegen in die bisher nur
Miénnern vorbehaltene Gilde auf,

Brauerbesitzer Yukio Nakano
begriindete den historischen
Schritt' damit, daB Frauen mehr
Geschmack hitten und auch pri-
ziser bel der Einhaltung von Re-
zepturen sefen. AuBerdem l8sten
neue computergestlitzte Technolo-
gien die oft schwere kérperliche
Arbelt der Vergangenhelt ab.

Dem Sake kriftig zusprechen
—davon zeugen historische Do
kumente und Bilder — dirfte
das ,schwache Geschlecht' in
Japan schon immer,

Partnerstadte

Schon finfzehn Jahre
lang dauern die  Zusam-
menarbeit und die festen
Freundschaltsbeziehungen
zwischen Riga und Bre-
men. Jede dieser uralten
Stadte, die einst depn Han-
sebund angehérten, hat
ihr eigenes Geprage und
dennoch ahneln sie sich in
so mancher Hinsicht.

Heute isf Bremen eine
der groBten  Stadle der
BRD und besitzt eine hoch-
1 entwickelte Indusirie, ein
hochentwickeltes Handels-,
Bank- und Versicherungs-
wesen. Eine besondere
Rolle spielen im Leben
dieser Stadt der See- und
der Binnenhafen,

Unser Bild: Ein fesseln-
des Symbol der Stadt st
die Skulptur der weltbe-

kannten ,Bremer Stadtmu-
sikanten' (das Werk von
Gerhard Marx).

Foto: TASS
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Kriegsgefangene
iibergeben

Die Ubergabe von zwel so-
wjetischen Militdrangehdrigen —
Andrej Lopuch und Waleri Pro-
koptschuk — an die UdSSR hat
am 27, November im Hauptquar-
tier der ,,Ubergangsregierung*
der afghanischen bewaffneten Op-
gosltIOn in Peshawar stattgefun-

en,

Der Zeremonie der Ubergabe
wohnten der  Botschafter der
UdSSR in Pakistan, W. Jakunin,
der dle Aufgaben des Présidenten
der , Ubergangsregierung  der
Mudschaheddin** Syed Ahmad Gi-
lanl, der amtierende Erste Stell-
vertretende AuBenminister Paki-
stans Bashin Khan Babar, der
Leiter einer Delegation des In-
ternationalen Roten Kreuzes in
Pakistan Andre Collomb, elne
Delegation des gesellschaftlichen
Komitees ,,Nadeshda' (Hoffnung)
sowle dle Miitter der freigelas-
senen Soldaten bei.

Am gleichen Abend wird die
Mitglieder der Delegation ,/Na-
deshda‘’, die Mltter der ehemali-
gen Sowjetischen Kiegsgefange-
nen sowle Andrej Lopuch -und
Waleri Prokoptschuk selbst die
pakistanische \ nisterprisidentin
Banzir Bhutto empfangen

luochen deiteten  peulich  in der
SSR elnen landesweiten zwel-
stiindigen Generalstreik ein, zu

dem das Biirgerforum aufgerufen
hatte, Mit dieser gemeinsamen po-
litischen Willensbekundung wol-
len die Werktédtigen ihren Forde-
rungen nach grundlegenden Ver-
dnderungen im gesellschaftlichen
Leben Nachdruck verleihen.

BRUSSEL. Die EG-AuBenmini-
ster haben eintdgige Beratungep
{iber die Entwicklung in den
Lindern Mittel- und Osteuropas
aufgenommen. In Vorbereitung
auf das Treflen der Staats- und
Regierungschefs der Organisation
Im Dezember in Strasbourg wird
an elner Erkldrung zur Ost<Polj
tik gearbeitet

Der Putz hielt
11 000 Jahre

Die bislang dlteste  Siedlung
Mesopotamiens wird gegenwartig
in Nordirak freigelegt. Die
11 000 Jahre alten Gebdude bel
Germez Dere nahe Mossul brin-
gen selbst Fachleute zum Stau-
nen: Die LehmfuBb&dden und
-Winde sind noch heute makel-
los glatt verputzt und mit Kal
kanstrich versehen. So gut aus-
gefithrte und obendrein noch er-
haltene Bauarbeiten hat man von
den Ackerbauvdlkern, die zu je-
ner Zeit zwischen - Euphrat und
Tigris sledelten, bisher weder er-
wartet noch gefunden.

Ein Team unter Leitung des
britischen Archédologen  Trevor
Watkins von der Universitat
BEdinburgh hat bisher drei der
sieben, Hauser ausgegraben. Sle
waren mit ovalem GrundriB von
finf Meter Linge einst zwel Me-
ter tlef {n die Erde gebaut wor-
den und besaBen offene Feuer-
herde, Uber eine Falltiir in den
Flachdichern aus Schilf und Holz
gelangten dle Bewohner mit ei-
ner Leiter ins Innere. Hier fan-|
den die Forscher die wertvoll-
sten, aber auch umstrittensten
Sticke des Ausgrabungsortes:
Sieben aufrecht stehende, eben-
miBlg modellierte und kalkge-
tinchte Steine, von denen einer
als menschendhnliche Gestalt an-
gesehen werden koénnte. Féande
man eindeutige Beweise — wie
den vermutiic abgeschlagenep
Kopf — handelte es sich hler-
bej um die mit Abstand = dlteste
Statue der Welt. Sie wére rund
30 Jahrhunderte dlter als dle
bisher bekannten Nachbildungen
des Menschen aus dem Altertum,
informlerten die Arch#ologen.

Sie entdeckten in der Sledlung
abenfalls, daB deren = Bewohner
den Totenschidelkult  pflegten,
elnen Brauch, der auch von an-
deren Ausgrabungsstiitten Meso-
potamiens bekannt Ist. Dabei
wunden zum Zeichen, daB die
Besitzer {hr Haus fiir immer ver-
lassen haben, menschliche Schi.
del auf den FuBbodepn gelegt. In
elnem Haus von Qermez Dere
fanden die Archdologen  allein
finf Schidel, darunter den elnes
sechjdhrigen Kindes.

Die Auswahl , Panorama‘ wur-
de aus Materiallen der TASS
und ADN vorbereitet,
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Unser Dorf wird schoner

Mein Heimatdorf -~ Krasnojarka
sieht jetzt mehr einem grofien Bau-
platz als einem alten Dorf ahnlich.
Lange Jahre bauten die Leute hier
nur Eigenheime, und der Sowchos
»Krasnojarski hochstens einen
Tierstall oder einen Speicher. Fiir
Kulturhaus oder Dorfklub brachte
unser reicher Betrieb leider kem
Geld auf.

Jetzt erleben wir plotzlich ganz
anderc Zeiten: Einige Asphaltstra-
flen sind verlegt worden, ein neues
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Wir spielen Schule

teren Gruppe gegriindet

Wenn die Kleinen Mlttagschlaf
haben, geht Nina Iwanowna in an-
dere Kindergirten von Dshambul,

In diesem Zimmer sieht es wie
in einem Unterrichtsraum aus: die
Schultische und Stiihle, die Lehr-
biicher und selbst die Deutschlehre-
rin sind echt. Blof8 dafl diese Fiinf-
jahrigen ihre Muttersprache bei
Frau Nina Gribkowa im Spielen
erlernen. Sie gibt ihren Schiitzlin-
gen aus dem Kindergarten ,,Ma-
lysch® keine Noten, sondern sagt
einfach: , Recht so! Oder schon!“
sich

Aber dieses Lob kann man
nur durch Fleifl verdienen. -

Diese Klasse ist hier vor zwei
im

Jahren

ielraum der

Dietrich REMPEL

Das Schwalbennest

Er sah die emsigen Schwalben
ohne UnterlaB herein- und wieder
hinausfliegen — der kleine Junge,
der, wenn man ihn fragte, wie alt
er sei, vier Finger seines Patsch-
handchens zeigte. Heinzi war sich
heute selber iiberlassen, denn die
Grofien hatten keine Zeit fiir ihn.
Es war ein Hin- und Herrennen im
Hinterhaus und in der Kiiche, daf3
er allen hinderlich wurde und man
ihn einfach hinausschickte. Jetzt
schaute er den Schwalben zu. So
wie eine angeflogen kam, piepste
etwas. Flog sie fort, war kein Laut
mehr zu horen. Wie gerne hitte
Heinzi hineingeschaut, ins Nest-
chen da oben, was da piepst. Er
stellte sich auf die Zehenspitzen,
aber das half nichts. Dann kletter-
te er auf die Krippe. Auch von hier
aus konnte er nichts sehen. Als
Heinzi sich so umschaute, fielen
ihm Vaters Angelruten in der Ecke
in die Augen. Von diesen suchte
er sich die langste und dickste aus
und stocherte damit am Nest her-
um, denn er wollte unbedingt er-
fahren, was da piepst. Nach etli-
chen Bemiihungen fiel das Nest

herunter und zerbrach in Stiicke,
und zwischen den  Resten des
Schwalbennests und Daunen lagen

al- 40

lllIIIIlIlIIlIIIIIlIV
WAL 3

Kaufhaus soll ndchstens eréffnet
werden, sogar mit dem Bau eines
Dorfklubs hat man begonnen. Man

worden.

wo es auch Gruppen fiir mutter-
sprachlichen Deutschunterricht
gibt. Dort tauscht sie mit ihren
Kollegen Erfahrungen aus.
Unsere Bilder: Nina Iwanowna
Gribkowa mit ihren Schiilern; Ma-
rina Walt spricht zu Hause kein
Deutsch, doch sie hat Interesse da-
fiir und macht nach Meinung der
Lehrerin gute Fortschritte.
Fotos: KasTAG

" springen und Korbball zu spielen.

sagt, er soll grofl und schon wer-
den, deshalb ist seine Errichtung
fiir ein ganzes Jahr lang geplant.
Auf die neue Garage sind die
LKW-Fahrer von Krasnojarka sehr
stolz. Am Beispiel meines Heimat-
dorfes merkt man, dafl in unserem
Lande sich vieles verdndert und
verbessert.

Natascha KAFTAN,
Klassc 8b

Gebiet Zelinograd

Schulalltag

Wir leben

abwechslungsreich
und interessant

Das erste Unterrichtsviertel hube
ich mit guten und ausgezeichne-
ten Noten beendet und lerne jetzt
gern weiter. Meine Zensuren sind
nur noch Fiinfen. Mir macht es
nach wie vor Freude, zu lernen.
Hausaufgaben zu machen. Ich neh-
me an, dafl diese Lernlust nicht
nur bei mir, sondern auch bei mei-
nen Freunden durch die inhaltsrei-
chen Veranstaltungen gefordert
wird.

Vor kurzem organisierte unser
Turnlehrer Wladimir Tkatschow

den Herbstwettkampf im Laufen.
war,

Ich, die friither nie sportlich

war die erste. Auch am Tag der
Gesundheit war ich allen voran;
es machte mir Spafl zu laufen, zu

Dem Tag der Gesundheit folgte
der Wettbewerb in Stullenschmie-
ren und Zubereitung belegter Bro-
te. Frither hatte ich dafiir sehr we-
nig Interesse, jetzt fand ich es
schon. Am Wochenende iibten wir
uns im Zeltaufstellen, anschliefend
gab es einen Wettbewerb in Sack-
hiipfen. Das war sehr lustig und
stimmte alle frohlich.

Inna SPERLING,
4.Klasse

Schtscherbakty, Gebict Pawladar

auf dem Boden kleine nackte Vo-
gelchen, die hilflos ihre Kopfchen
bewegten. Erschrocken iiber die
Folgen seines Tuns, lief Heinzi
fort. Er suchte Schutz und Trost,
und das fand er, wie immer, bei
Woltschok, dem groflen grauen
Kettenhund, mit dem er so oft sein
Butterbrot geteilt hatte; niemand

verstand den Jungen besser, als
Woltschok.
Da horte Heinzi die Mutter ru-

fen:

,Heinzil Heinzi! Wo steckst du
wieder?"

Heinzi liel seinen Schreck bei
Woltschok und eilte ins Haus, dem
Ruf seiner Mutter folgend. Die
Mutter nahm Heinzi an die Hand

und fiithrte ihn in den Stall
zerstorten Nest mit den toten Nest-
lingen.

,Hast du das getan?* fragte die
Mutter.

Heinzi schaute mit Grausen auf

zum

dieses schauderhafte Bild. Das
konnte er nicht getan haben. Das
war zu schrecklich. Und schon
glaubte er, wirklich, es mcht gewe-
sen zu sein.

»Nein, antwortete er.

Die Mutter drang nicht in Hein-
zi, denn sie sah, wie das Geschehe-
ne dem Jungen zu Herzen ging.

Eine Gruppe Jungen, angefiihrt
von einem gedrungenen, etwas
wild aussehenden Halbwiichsigen,
den alle, wer weil warum,
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Das gricchische Wort ,,Plastik"
bedeutet , Bildnerei, ,,Formkunst*
und wird oft gleichbedeutend mit
den Begriffen Skulptur oder Bild-
hauerkunst verwendet. Aber ge-
nauer genommen . bezeichnet die
Bildhauerkunst Werke, die aus
Stein (aus hartem Material also)
oder auch aus Holz, aus einem
Block herausgehauen werden.

Im engsten Sinne des Wortes
werden als Plastik nur Bildwerke
aus weichem, formbarem Material
bezeichnet. Das geeignetste Mate-
rial ist hierfiir Ton. Aber damit
Ton haltbar wird, muf8 er gebrannt
werden (ansonsten trocknet er aus
und brockelt). Kleinere Plastiken
aus Ton konnen in speziellen Ofen
gebrannt, werden (je nmach Ofen-
mafl). Solche Kleinplastiken aus
Ton werden oft auch Keramik ge-
zihlt.

Eine vereinfachte Art, sich mit
Kleinplastik zu befassen, ist das
Arbeiten mit Plastilina. Das Arbei-
ten in Ton ist anspruchsvoller, aber
auch wesentlich aufwendiger. Von
der Tonbeschaffung und -bearbei-
tung angefangen, iiber den Trock-
nungs: bis hin zum Brennprozef}
und dem Glasieren erfordert die-
ses Handwerk viel Fachkenntnis
und eine entsprechende technische
Ausriistung. Also-ist es am ange-
brachtesten, einen Zirkel fiir Pla-
stik und Keramik im Kulturhaus
aufzusuchen.

Der Anfdanger sollte sich zu-
nachst auf einfache Arbeiten be-
s-hranken. Wenn der Anfanger aus
dem Tonklumpen eine Figur oder

# Zum Nachgriibeln

Ist das Mut, wenn jemand Hand-
stand = auf einem Schornstein
macht?

,,Wer war neulich auf dem Schul-
hof dabei, als die Scheiben im
Flurfenster in Stiicke gehen?*

,,Jm Musikunterricht haben eini-
~ge Schiiler bosartig gestort. Wer

von euch gehort zu den Storenfric-
den?* Das sind peinliche Fragen,
zumindest, wenn man entweder
nicht oder nur etwas getan hat.
Wie auch immer, ein ehrlicher
Mensch bekennt sich zu seinen Ta-
ten oder Untaten und entscheidet,
ob er bereit ist, sich einzusetzen
oder sich zu driicken. In jedem
Fall benotigt er Mut. Ja, es gehort
auch Mut dazu, ,,Nein" zu sagen.

Auf jeden Fall sind diejenigen
mutig, die, egal worum es geht,
laut und deutlich die Wahrheit sa-
gen.

Habt ihr schon einmal darauf
geachtet, ob in Eurer Klasse laut
und deutlich die Wahrheit gesagt
wird?

Man kann sich ja auch in der
Menge verstecken. Kopi einziehen.

Schliemke nannten, ging durch
den Busch. Unter diesen Jungen
befand sich auch Heinzi, der eigent-
lich schon kein Heinzi mehr war,
aber es ist nun mal so, da} Klein-
kindernamen oft sogar an Erwach-
senen hangen bleiben.

Schliemke verstand es, seinem
Gefolge Achtung einzuflofien, denn
er wufite von grofien und kleinen
Tieren und Vogeln spannend zu
erzahlen.

Die Jungen suchten im Busch
das Nest eines seltenen Vogels,
das irgendwo hier sein mufite. Und
da rief auch schon einer:

»Da ist es! Siehst du's, Schliem-
ke?*

Schliemke sah es. Er nahm einen
Kniippel und schlug ein paar Mal
gegen den Baumstamm. Sofort
flog ein Vogel und flatterte davon.
Jetzt machte Schliemke Anstalten,
auf den Baum zu steigen, um das
Nest fiir seine Sammlung, um die
ihn viele beneideten, auszunehmen. '
Und hier stellte sich Heinzi vor
den Baum und sagte:

,Das darf man nicht".

»Was darf man nicht?‘

»Vogeleier soll man nicht aus
den Nestern nehmen*.

,Was du sagstl Und warum
nicht?*

,Die Vogel sind unsere Freun-
de und... Und Helfer. Und dann...
Dann ist es herzlos, und..."

,Und? Hab dich doch nicht so!
Fort vom Baum!*

Schliemke wollte Gewalt iiben,

dhnliches zu formen versucht, so
verliert er sich haufig in der Nach-
gestaltung oberflachlicher, unter-
geordneter  Einzelheiten. Aus-
schlaggebend bei den plastischen
Arbeiten ist aber immer eine feste
Grundform. Der Bildhauer muf}
deshalb die Anatomie des Men-
schen ganz detailliert kennen, um
die Formen von ihnen heraus auf-
bauen zu konnen und nicht nur
oberflédchlich die etwaige Form der
Korperteile nachzuahmen.

Bei kleineren Schiilerarbeiten in
Ton ist es deshalb vorteilhaft, von
vornherein ‘von den plastischen

Grundformen wie Kegel, Saule,
Kugel, Oval (Eiform) und Qua-

‘Was ist Mut?

unbetciligtes  Gesicht - machen:
»Was? Die Scheibe ging in tausend
Stiicke? Ich war auf dem Schul-
hof in der grofien Pause, ja, ja,
ach, und die Scheibe ging kaputt,
na, sieh mal an..

Es gibt so viele Maglichkeiten,
sehr fein aus allen Sachen ’raus-
zukommen.

Nur mit Mut hat das alles, glau-
be ich, nichts zu tun. Mut ist eine
sehr unbequeme Eigenschaft. Vor
allem fiir einen selbst. Aber man
wird ein Mensch, ein richtiger
Mensch, wenn man mutig ist. Sol-
ches, wie Handstande auf dem
Schornstein usw. haben mit sol-
chem Mut wenig zu tun. {

Alexander SCHIEFEINS,
9. Klasse, 92. Schule
Alma-Ata

Hcinzi wehrte sich und versuchte
zuriickzuschlagen, aber er war dar-
in nicht so gewandt, wie sein Geg-
ner, und lag bald mit einem blauen

Auge und naseblutend auf den
Knien.
Schliemke schenkte Heinzi kei-

nen Blick mehr. Er hatte schon ei-
nen Ast ergriffen und wollte sich
hinaufziehen, und da geschah et-
was, was alle fiir unméglich gehal-
ten hatten. Heinzi war aufgespruin-
gen und hammerte mit beiden Fiu-
sten auf Schliemkes Riicken. Wic
ein Trommelfeuer. Schliemke dreh-
te sich um und schaute Heinzi ab-
schatzend an. Darauf hatte er nicht
gewartet. Auf alles Maogliche, auf
Tranen, auf Geheul, auf ,,ich werd’
der Mama sagen", aber auf einen
solchen Angriff nicht. Er fing
Heinzis Hande auf, hielt sie fest
und sagte:

,»Ich soll dich wohl hier totschla-
gen und liegenlassen?*

»Du sollst keine Vogeleier..."

»Schon gut!" unterbrach ihn
Schliemke. ,,Ich kann schlieflich
auch morgen..."* Schliemke sprach
seinen Gedanken nicht aus und
wandte sich friedfertig an sein Ge-
folge:

»Dort habe ich mal einen Fuchs
bellen héren. Vielleicht finden wir
seinen Bau. Wie ware's, Heinzi,
wen?n du ein kleines Fiichslein hat-
test?"
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der auszugehen. Ein Kegel kann
beispielsweise den Rumpf einer
Leuchterfigur bilden, die Armcl

konnen aus schmalen langen Zy-
lindern gearbeitet werden, wobei
die Hande nur durch einen kleinen
Einkniff angedeutet zu breuchen
werden. Diese Grundform kann
dann weiter verarbeitet werden,
aber die wenig veranderten geome-
trisierten Formen sind in der pla-
stischen Keramik oft wesentlich
wirkungsvoller.

Der professionelle Bildhauer muf3
seine Arbeiten auf andere Art auf-
bauen, das gilt vor allem fiir grofie-
re Plastiken. Zunichst wird (auch
bei einem Portrat) gewissermafien
ein Geriist aus Metallstaben, Holz
oder Draht gebaut. Bei einer Figur
wird dieses Geriist die Bewegung
der zukiinftigen Plastik genau wic-
derholen. Dieses Geriist ist notwen-
dig, damit der Ton nicht in sich
zusammenrutscht. Um das Geriist
wird dann die Tonmasse angelegt,
und so entsteht allmahlich die Fi-
gur. Die fertige tonerne Plastik
kann aber nicht in diesem Material
stehen bleiben, weil sie, wie ge-
sagt, austrocknet. Deshalb fertigt
der Bildhauer eine Gipsform ab,
mit deren Hilfe er dann eirien Ab-
gufl der Plastik macht. Billiger,
wenn auch weniger haltbar, ist ein
Abguf} in Gips, aber richtig zur
Geltung kommt eine Plastik erst,
wenn sie in Metall (am gebrauch-
lichsten ist Bronze) abgegossen
wird. Auf so komplizierte Art —
angefangen vom Tonmodell iiber
die Gufiform bis hin zum fertigen
Abgufl -- entsteht 2iso eine Bron-
zenplastik.

Birgit UTZ
Unser Bild: Mutter und Kind,
Studentenarbeit
Foto: Juri Weidmann
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Holzloffel
fiir Freunde

unsere Freunde das

wichtiges Paket
Biichern und Dokumenten iiber d

se Ernst Thalmann,

lich zeigen konnten. Aber

den schonen bunten
Und siehe da, recht bald ka
die Antwort, die Freunde
ben, sie haben sich iiber unser P
ket machtig gefreut. Ich finde
prima, wenn man einander

Lilli BARON
Petropawlowsk
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Mehrere Jahre stehen wir im
bricilichen Kontakt mit unseren
Altersgenossen  aus  Grimma,

Bezirk Leipzig. Durch diese Brief-
freundschaft bereichern wir gegen-*
seitig unsere Schulmuseen — wir
das Thalmann-Schulmuseumn und
sogenannte
. Freundschaftsmuseum®. Vor kur-
zem erhielten wir wiederum ein ge-
mit Fotokopien,

en

Fiihrer der Deutschen Arbeiterklas-

)

Wir wufiten anfangs nicht, wie
wir uns unseren Freunden erkennt-
dann
fiel es uns ein, daB sie vielleicht an
russischen
Holzloffeln einen Gefallen finden.

m

schrei-

a-
es

er-
freuen kann und sich gut versteht.

Rosa PFLUG
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und die Baume schlafend steh
kommt ein Windsturm
angesaust —
hort ihr, wie er stohnt und
braust?
Wie er an den Baumen rittelt

treibt Papierschnipsel daher,

als war's immer so gewesen.

. Besen,
jagt den Windsturm fort
sogleich.
Aus ist's mit dem
Schelmenstreich!

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH

Wenn die Kinder schlafen gehn

o,

und die armen Astlein schiittelt,
bldst den Sandkasten ganz leer,
wiihlt den Kinderspielplatz um,
macht ein groBes Drumherum —

Kommt der Hauswart mit dem

Unsere Anschrift:

Kazaxckas CCP,
480044, Anma-Ara
yn. M. Topexoro, 50

4-h aram

T8

Yorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellverfretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktions-
sekretlr — 33-37-77, Sekrefariat — 33-34-37; Abteilungen:
Okonomik — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-62; Kultur — 33-43-84;
briefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; Obersetzungsbiro —

33-26-62; Schreibbliro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92.84,

Unsere Korrespondentenbiiros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33;

pawlowsk — 6-53-62; Zelinograd — 2-04-49,

Ideologische Massenarbeit — 33-38-69; 33-38-04;

« AHALWA®T> Tasera orneuarawa
gll;,[olEKgBMH Oppaena Tpygosoro ocerHBIM MY23456780910
33-33-71; Leser- KpacHoro 3Hamenw cnocobom n\2345678910
Tunorpachus  Mapgarenscrea
LUK Komnapriu Kasaxcrawa f
480044, np. Nenwnna, 2/4 Ob6rem

Pefro- | Beixogur exefHeBHo,

BOCKPECEHbN M NOHEAGNLHHKA

Kpome

YT 01496 3axas 12271

2 newarHsIX nMcra

\

A~



	Freundschaft

	Aktuelles Interview

	Zeit der

	Umgestaltungsprozesse

	Tabu gebrochen

	Partnerstädte

	In wenigen Zeilen

	Schulalltag


	Wir leben abwechslungsreich und interessant



	wie

	Plastik

	gZumHachorübeln

	Holzlöffel für Freunde




